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VORWORT

Das EFW-Schwerpunktthema für 2020 und 2021 heißt „Mütterlichkeit unterschied-
lich leben: aktuelle und feministische Perspektiven“. Damit nehmen wir die Anregung 
des EFW-Fachausschusses Glaube und Gemeinde auf, sich dem Mütterthema und der 
veränderten Realität (junger) Frauen auf neue Weise zu nähern. 
Durch die Coronakrise hat unser Thema an Brisanz gewonnen: Frauen und Mütter sind 
besonders stark von der Krise betroffen. So lag zum Beispiel die Hauptlast der Kinder-
betreuung und Beschulung zu Hause bei den Müttern und das häufig bei gleichzeitigem 
Homeoffice. Auf dem EFW-Blog finden Sie verschiedene Beiträge von Frauen, wie die-
se die Coronazeit erlebt haben.
Die Beiträge in diesem Heft sind jedoch vor der Coronakrise entstanden. Auch die 
Vorschläge für Gruppenstunden können vermutlich je nach Lage der Pandemie unter-
schiedlich umgesetzt werden. In unserem Newsletter informieren wir regelmäßig über 
aktuelle Entwicklungen in der Frauenarbeit.
Aber auch schon vor Corona hat sich die Frauenrolle in den vergangenen Jahren und 
Jahrzehnten immer wieder stark verändert. Nichts ist von den Erwartungshorizonten 
so beständig wie das Mutterbild. Nichts ist für junge Frauen so widersprüchlich wie der 
Versuch, die Ansprüche an das moderne Frauenbild mit dem althergebrachten Mutter-
bild in der eigenen Person zu verbinden. Wir wollen dieser Wirklichkeit in den nächs-
ten zwei Jahren nachgehen: theologisch, gesellschaftspolitisch und mit neuen Ideen 
für die Arbeit in den Kirchengemeinden. Sie sind herzlich eingeladen, sich an diesem 
Prozess zu beteiligen! Diese „Materialien für die Praxis“ bieten Ihnen Hintergrund-
informationen und konkrete Vorschläge für die Frauenarbeit.
Die Möglichkeit, Mutter werden zu können, ist (schon) immer ein relevantes Thema 
weiblicher Lebensverläufe. Die Kontroverse um den „richtigen“ Lebensentwurf be-
schäftigt Frauen verschiedener Generationen. Gleichzeitig bleiben immer mehr Frauen 
kinderlos. Einige vermissen Kinder schmerzlich und setzen auf Reproduktionsmedizin. 
Andere finden es ärgerlich, als bewusst Kinderlose nicht akzeptiert zu werden. Groß-
mütter übernehmen die Kinderbetreuung, wenn die institutionelle Kinderbetreuung 
nicht ausreicht oder Eltern ihre Heimatländer auf der Suche nach Arbeit verlassen. El-
ternschaft löst sich im Kontext der Medizintechnik von gelebter Sexualität und führt 
zur Unterscheidung von biologischer und sozialer Elternschaft. Neue Formen von El-
ternschaft entstehen, die unser Familienbild verändern und unsere Rechtslage heraus-
fordern. Was bedeutet für uns heute „Mütterlichkeit“? 

Wir freuen uns auf das gemeinsame Erspüren, Nachdenken und Diskutieren.

Beate Breithaupt, Vorsitzende
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BIBLISCH-THEOLOGISCHE EINFÜHRUNG:  
MÜTTERLICHE ASPEKTE GOTTES
In diesem Beitrag erhalten Sie einen Überblick über die Vielfalt der Gottesbilder, 
die uns in den biblischen Schriften begegnen. Der Fokus dieses Beitrags liegt auf 
den weiblichen und mütterlichen Aspekten des biblischen Gottesbildes. Nach einer 
grundlegenden Einordnung werden deshalb die biblischen Texte, in denen von Gott 
als Mutter, Schwangerer, Gebärender usw. gesprochen wird, vorgestellt. 
Die verwendete Literatur wird am Ende des Beitrags angegeben. Die Bibelzitate stam-
men – sofern nicht anders angegeben – aus der Bibel in gerechter Sprache. Der erste 
Teil der christlichen Bibel wird als „Hebräische Bibel“ bezeichnet, um das Missver-
ständnis einer Wertung zwischen „Altem“ und „Neuem“ Testament zu vermeiden.

BIBLISCHE BILDER UND METAPHERN FÜR GOTT

In den biblischen Schriften finden sich zahlreiche Bilder, mit Hilfe derer Aussagen über 
Gott gemacht werden. Mit diesen Bildern haben die biblischen Autor*innen versucht, 
in Worte zu fassen, was/wie Gott ist und wie sie ihn erfahren haben.
Zugleich findet sich in der Bibel selbst das sogenannte Bilderverbot: „Mache dir kein 
Gottesbild noch irgendein Idol […]. Verneige dich nicht vor ihnen, bete sie nicht an, 
denn ich, ICH-BIN-DA, deine Gottheit, hänge leidenschaftlich an dir“ (2. Mose 20,4.5). 
Dies macht deutlich: Jedes Bild, das sich Menschen von Gott machen, ist ein Versuch, 
etwas über ihn auszusagen. Jedoch kann kein Bild Gott „ganz“ erfassen oder abbilden. 
Gottes Wirklichkeit übersteigt alle Versuche, es in Worte zu fassen oder auf ein Bild 
festzulegen. Dementsprechend sind alle Bilder von Gott immer als Metaphern zu ver-
stehen, als sprachliche Ausdrücke, die aus der menschlichen Sprach- und Erfahrungs-
welt stammen und auf Gott übertragen werden. 
An einer Stelle ist allerdings in der Hebräischen Bibel tatsächlich von einem Bild Gottes 
die Rede: „Da schuf Gott Adam, die Menschen, als göttliches Bild, als Bild Gottes wur-
den sie geschaffen, männlich und weiblich hat er, hat sie, hat Gott sie geschaffen“ (1. 
Mose 1,27). Es gibt also ein Bild Gottes, das aber Gott selbst erschaffen und gemacht 
hat: den Menschen in weiblicher und männlicher Form bzw. als Frau und als Mann. Dies 
bedeutet wiederum: jeder Mensch, ob weiblich, ob männlich, repräsentiert „etwas von 
Gott“. Aber auch hier gilt: Gottes Wirklichkeit überschreitet auch diese Bilder, ist un-
endlich viel mehr und geht niemals darin auf.
Auch Gottes Eigenname JHWH erinnert daran, dass Gott sich nicht in statischen Bil-
dern repräsentiert, sondern in der lebendigen, zugewandten Beziehung zwischen Gott 
und den Menschen erfahren werden kann. „Ich bin da, weil ich da bin“ (2. Mose 3,14) 
oder „Ich werde sein, der ich sein werde“ (ebd., Luther 2017), so lauten verschiedene 
Übersetzungen der Antwort, die Gott Mose auf die Frage nach seinem Namen gibt.
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Gottes Unfassbarkeit erfordert es geradezu, verschiedene Gottesnamen, Gottesbilder 
und Zuschreibungen zu verwenden. In der gewollten und notwendigen Vielzahl ergän-
zen sie sich, korrigieren sich gegenseitig und verhindern, dass Gott auf einen Namen, 
ein Bild fixiert und festgelegt wird. Zu dieser Vielzahl gehören männliche, weibliche 
und geschlechtslose Vorstellungen von Gott. 
Die Art und Weise, wie wir heute von Gott reden, speist sich zum einen aus den Er-
fahrungen unserer Mütter und Väter im Glauben, wie sie sich in den biblischen Texten 
oder der Tradition niedergeschlagen haben. Zum anderen machen auch wir, als einzel-
ne Christ*innen oder als Glaubensgemeinschaft(en) unsere eigenen Gotteserfahrun-
gen, für die wir nach Worten suchen, um von ihnen erzählen zu können. 

GOTT: MÄNNLICH, WEIBLICH & NOCH VIEL MEHR

Der Blick in die Theologiegeschichte zeigt, dass über lange Zeit hinweg nicht in der oben 
beschriebenen Vielseitigkeit von Gott geredet wurde, sondern eine eingeschränkte, 
nämlich eine auf das Männliche konzentrierte Perspektive leitend war. So ist das Got-
tesbild bis heute stark männlich geprägt, was dem Bilderreichtum der Bibel nach wie 
vor nicht gerecht wird. Darüber hinaus hat sich dieses männlich geprägte Gottesbild 
auf die theologische Anthropologie und das Geschlechterverhältnis im privaten wie im 
gesellschaftlichen Leben ausgewirkt. 
Der Gebrauch weiblicher Gottesbilder und Gottesnamen kann das Ungenügen einer 
rein männlichen Perspektive aufzeigen und an die biblische Vielfalt anknüpfen. Das 
Weibliche kann Gott ebenso repräsentieren wie das Männliche. An dieser grundlegen-
den Gleichberechtigung und Gleichheit müssen sich die theologischen Aussagen über 
Männer und Frauen orientieren, insbesondere im Blick auf ihre Würde und ihre Stel-
lung zueinander bzw. zu Gott.  

„VATER“ UND „MUTTER“ ALS BIBLISCHE METAPHERN FÜR GOTT
 
Sowohl die Erfahrungen menschlicher Mütter wie auch die der Väter können in der Bibel 
auf Gott übertragen werden, um etwas über Gott auszusagen. Der Vergleich gilt gleich-
zeitig auch in umgekehrter Richtung: an dem, was über Gott als Vater bzw. als Mutter 
ausgesagt wird, muss sich auch menschliches Vater- bzw. Muttersein messen lassen.
Christ*innen sind im Blick auf die Gottesrede stark geprägt von der Bezeichnung „Va-
ter“, die Jesus Christus verwendet und die deshalb im Neuen Testament vorherrscht. 
Dies führt/e dazu, dass die Vaterbezeichnung für Gott oft gar nicht mehr als Metapher 
bzw. das Vaterbild als eines unter anderen gebraucht wird/wurde, sondern mit dem 
Wesen Gottes gleichgesetzt wird/wurde. Damit wird das Gottesbild in verschiedener 
Hinsicht festgelegt: Gott ist ein Mann, übt als Elternteil den (traditionell) männlichen 
Part aus und ist alleinerziehend. 



6

Vor allem in der Hebräischen Bibel finden sich demgegenüber weit mehr personale 
Gottesbilder als nur der „Vater“. So wird Gott z.B. auch als (gebärende) Mutter oder 
Amme bezeichnet. Gott hat Gefühle oder Verhaltensweisen, die heute als weiblich gel-
ten. Darüber hinaus zeigt Gott aber auch elterliche Züge, die nicht geschlechtsspezi-
fisch zugeordnet werden. 
Grundlegend stellt sich die Frage, aus welcher Perspektive wir heute die ge-
schlechtsspezifischen Metaphern für Gott in den biblischen Texten wahrnehmen. 
Oder anders formuliert: was wir heute als „typisch“ weiblich/mütterlich bzw. männ-
lich/väterlich verstehen, ist zum einen umstritten bzw. im Begriff, sich aufzulösen. 
Zum anderen wissen wir, dass Geschlecht immer auch sozial konstruiert wird und 
nicht nur an biologischen Kriterien festgemacht werden kann. Wenn wir also die 
biblischen Aussagen auf der Grundlage von klischeehaften, traditionellen Rollenbil-
dern interpretieren, laufen wir Gefahr, diese traditionellen Zuschreibungen weiter 
fortzuschreiben. 

GOTTES KÖRPER IN DER (HEBRÄISCHEN) BIBEL 

Die Hebräische Bibel verwendet viele Körperteile, wenn von Gott die Rede ist. Es 
finden sich Aussagen über Gottes Gesicht, Nase, Augen, Mund und Ohren. Eben-
so wird von Gottes (rechter) Hand und seinem Arm Hand gesprochen. Männliche 
oder weibliche Geschlechtsmerkmale weist Gottes Körper aber an keiner biblischen 
Stelle auf. Wenn Gott aber von daher nicht über einen eindeutig männlich markier-
ten Körper verfügt, dann müssen es die sozialen Rollen sein, aufgrund derer Gott 
als überwiegend männlich verstanden wurde/wird. Beispiele hierfür sind Bezeich-
nungen wie König, Richter, Hirte, Krieger, familiär gesehen auch Ehemann und Va-
ter. Diese Rollen stammen aus dem Kontext altorientalischer Gottheiten bzw. der 
vorherrschenden Regierungsform und wurden von dort auf den Gott Israels über-
tragen. 
Neben den männlichen sozialen Rollen werden in der Hebräischen Bibel auch weib-
liche Bilder und Rollen für Gott verwendet. Diese sollen nun im Folgenden exempla-
risch/im Überblick dargestellt werden. 
 
DER BIBLISCHE BEFUND: MÜTTERLICHE BILDER FÜR GOTT 

Gott im Bild einer gebärenden Frau
In Jesaja 42,14 spricht Gott von sich als Gebärender: „Wie eine Gebärende will ich 
stöhnen, hecheln und dabei nach Luft schnappen“. Mit dieser Metapher soll das Heils-
handeln Gottes veranschaulicht werden: als durchaus anstrengender, aber zugleich 
auch befreiender Kraftakt, mit dem Ziel und der Fähigkeit, neues Leben zur Welt zu 
bringen. Vgl. dazu Jesaja 42,13, hier benutzt der Prophet das männliche Bild des Krie-
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gers für Gott, um ebenfalls das kraftvoll Neue des Heilshandelns Gottes zu beschrei-
ben. An dieser Stelle wird das Nebeneinander von männlichen und weiblichen Rollen 
und Metaphern ganz deutlich. Auch in Psalm 90,2 wird Gott als gebärend dargestellt: 
„Bevor die Berge geboren wurden und du unter Wehen Erde und Erdkreis geboren 
hast – durch alle Zeiten bist du, Gott“.

Gott als stillende Mutter  
5. Mose 32,12f: „So hat Adonaj allein Jakob geleitet – eine fremde Gottheit war nicht 
bei ihm. Sie führte ihn auf die Höhen des Landes, er aß von den Früchten des Feldes, sie 
stillte ihn mit Honig aus einem Felsen.“

Gott als Hebamme
In Psalm 22,10f heißt es über Gott: „Ja, du hast mich aus dem Mutterleib gezogen“, in 
Psalm 71,6b: „Aus dem Bauch meiner Mutter hast du mich herausgelöst.“ An diesen 
und an weiteren Stellen übernimmt Gott die Rolle einer Hebamme. Auch in Jesaja 66,9 
begleitet Gott eine Gebärende und verhilft ihr zu einer schmerzfreien Geburt, noch 
ehe die Wehen einsetzen.   

Gott als (liebende und tröstende) Mutter
Direkt im Anschluss an den zuletzt genannten Vers Jesaja 66,9 wandelt sich in Vers 12f  
das Bild von Gott als Hebamme zu dem einer tröstenden Mutter: „Wie eine Mutter 
tröstet, so will ich euch trösten.“ Hier spricht Gott selbst und vergleicht seine mütter-
liche Zugewandtheit zu den Menschen mit der einer Mutter zu ihrem Kind. Weitere 
Belegstellen für Gott als Mutter sind Jesaja 46,3 und Jesaja 49,15: Auch hier vergleicht 
sich Gott mit einer Mutter und bezieht sich auf die Liebe der Mutter zu ihrem Kind. 
Jedoch wird hier deutlich, dass Gottes Liebe im Gegensatz zu der Liebe einer mensch-
lichen Mutter wirklich grenzenlos ist und selbst dann noch besteht, wenn menschlich-
mütterliche Liebe an Grenzen stößt: „Kann eine Frau ihr Neugeborenes vergessen? Sie 
erbarmt sich doch über ihr leibliches Kind. Selbst wenn sie es vergäße, ich [Gott] ver-
gesse dich nicht.“ In Jesaja 46,3f gibt Gott seinem Volk ein Versprechen: „Hört mir zu, 
Haus Jakob, und der ganze Rest des Hauses Israels, mir aufgeladen von Mutterleib an, 
getragen vom Mutterschoß an: bis zum Greisenalter bin ich mir gleich und bis zum ho-
hen Alter will ich schleppen! Ich habe es gemacht und ich werde tragen und ich werde 
schleppen und retten.“

Gott als Schwangere
In 4. Mose 11,11f schiebt Mose Gott die Verantwortung für sein Volk zu, da nicht er, 
Mose, sondern Gott mit diesem Volk schwanger war, es geboren und im Arm getragen 
hat. Dieser Zusammenhang zwischen Gott als Schöpfer, der sich schon im Mutterleib 
seinen Kindern zuwendet, sie „formt“ und bewahrt, zeigt sich auch in Jesaja 44,2: „So 



8

spricht Gott: Ich habe dich gemacht und dich gebildet, von Mutterleib an habe ich dir 
geholfen.“ Ähnlich spricht Gott zu Jeremia: „Schon bevor ich dich im Mutterleib formte, 
habe ich dich erkannt. Noch bevor du aus dem Mutterschoß hervorkamst, habe ich dich 
an mich gezogen“ (Jeremia 1,5; vgl. auch Jesaja 44,24; 49,1; Hiob 31,15; Psalm 22,10f 
und Psalm 139,13). 

Gottes „Mutterschößigkeit“ 
Dieser Aspekt bezieht sich auf die Beobachtung, dass das hebräische Wort für „Erbar-
men“, das an zahlreichen Stellen in der Hebräischen Bibel für Gott verwendet wird, eine 
etymologische Nähe zu dem hebräischen Begriff für „Gebärmutter“ aufweist (rächäm 
= Gebärmutter; rachamim = Erbarmen bzw. racham = sich erbarmen). Die genauen 
Zusammenhänge sind in der Forschung umstritten, aber man kann zumindest davon 
ausgehen, dass für des Hebräischen kundige Leser*innen bzw. Übersetzer*innen eine 
sprachliche Nähe offensichtlich war/ist. 

Von den inneren menschlichen Organen wird in der Hebräischen Bibel neben dem Her-
zen die Gebärmutter bzw. der weibliche Schoß (hebräisch rächäm, lateinisch uterus) 
am häufigsten erwähnt. An vielen Stellen wird deutlich, dass Gott die Macht hat, den 
weiblichen Schoß zu verschließen oder zu öffnen. Ein fruchtbarer Schoß und milch-
spendende Brüste wurden als Geschenk und Segen Gottes verstanden. Zugleich wer-
den im Mutterschoß heftige Gefühlsregungen verortet, so z.B. in 1. Könige 3,26, wo 
zwei Mütter vor Salomo um einen Säugling streiten und es um die Frage geht, welche 
dieses Kind geboren hat. Die „wahre“ Mutter bittet Salomo, das Kind nicht umzubrin-
gen, sondern es der anderen zu geben. Grund dafür ist, dass sich ihr Mutterschoß zu-
sammengezogen hat, d.h. dass sie aus Mutterliebe Mitleid, Erbarmen mit dem Kind hat. 
In diesem Sinn wird rachamim/Erbarmen öfters verwendet, als Fähigkeit zu Mitgefühl 
und Mitleid, als Empathie. Diese Fähigkeit wird nicht nur Frauen, sondern auch Män-
nern zugesprochen. 

Erstaunlicherweise wird rachamim/Erbarmen auch häufig auf Gott übertragen: Gott 
wird von heftigen Gefühlen des Mitgefühls und Erbarmens heimgesucht. Dass es sich 
dabei um mütterliche Gefühle handelt bzw. dass nur Menschen mit einer Gebärmut-
ter diese Gefühle haben können, wird ausdrücklich nicht gesagt. Im Zentrum der bib-
lischen Aussagen steht nicht die Frage, ob Gott weibliche Geschlechtsorgane besitzt 
(dazu s.o. den Abschnitt zu Gottes Körper). Sondern es soll betont und ausgesagt wer-
den, dass Gott immer wieder heftiges Mitgefühl mit den Menschen empfindet. In fast 
allen Belegen führt dieses Mitgefühl dazu, dass Gott sich davon abhalten lässt, seinem 
Zorn über das Fehlverhalten der Menschen nachzugeben und sie zu bestrafen. Letzt-
endlich gewinnt das Mitgefühl die Oberhand und Gott rettet, anstatt zu vernichten. 
Es geht hier also darum, Gott als leidenschaftlich, mitleidend zu charakterisieren, als 



9

einen Gott, der den Menschen nahe ist, bleibt und sich trotzdem liebevoll um sie küm-
mert. Diesen Aspekt als ausschließlich weibliche Eigenschaft Gottes zu betrachten, hat 
nahegelegt, Frauen auf biologische Gebärfähigkeit (sex) und die soziale und kulturelle 
Mutterrolle (gender) festzulegen. 

Im Folgenden finden Sie ausgewählte Bibelstellen, in denen von Gottes Erbarmen und 
Mitgefühl die Rede ist. Es wird ersichtlich, dass dieses Gefühl in Gottes Innerem sei-
nen Sitz hat und dort „entbrennt“. Auch der Zusammenhang zwischen Gott und seiner/
ihrer väterlichen/mütterlichen/elterlichen Liebe und Fürsorge für Israel, für die Men-
schen als seine Kinder, werden ausdrücklich formuliert: 
	- Psalm 77,10: „Hat Gott das Mitleid vergessen oder im Zorn sein Erbarmen ver-

sperrt?“
	- Psalm 116,5: „Zuneigend ist Gott, gerecht. Unser Gott ist voller Mitgefühl.“
	- Jesaja 63,7f: „An die tätige Güte Gottes will ich erinnern, an die Ruhmestaten Gottes, 

gemäß allem, was Gott für uns tat: Gutes in Fülle für das Haus Israel, das Gott ent-
sprechend seiner Mutterliebe und entsprechend der Fülle der göttlichen Treu für sie 
tat. Gott sprach: ‚Sicherlich sind sie mein Volk, meine Kinder, die ich nicht belügen 
werde‘.“ 

	- Jeremia 31,20: „Ist mir Ephraim ein so teurer Sohn oder sogar mein Liebling? Denn 
so oft ich gegen ihn redete, muss ich doch immer wieder an ihn denken. Es tobt in 
meinem Inneren und ich fühle Erbarmen mit ihm – so Gottes Spruch.“

	- Hosea 11,1-9: “Als Israel jung war, gewann ich ihn lieb, ich rief meinen Sohn aus Ägyp-
ten. Wie ich sie auch rief, liefen sie weg von mir. […] Ich aber hatte Ephraim laufen 
gelehrt und sie auf meine Arme genommen. […] Ich neigte mich zu ihm und gab ihm zu 
essen. […] Wie kann ich dich preisgeben, Ephraim, dich ausliefern, Israel? Mein Herz 
wendet sich gegen mich, all mein Mitleid ist entbrannt. Ich will nicht tun nach mei-
nem grimmigen Zorn noch Ephraim wieder verderben. Denn ich bin Gott und nicht 
ein Mensch, heilig in deiner Mitte“ (Luther 2017). 

GOTT IN ELTERLICHER VERANTWORTUNG 

Nicht immer können wir im Blick auf Gottes Handeln gegenüber den Israelit*innen klar 
zwischen einem mütterlichen oder väterlichen Handeln unterscheiden. In manchen bi-
blischen Texten wird zugleich von einem „zeugendem“ und einem „gebärendem“ Han-
deln Gottes gesprochen. Ebenso verhält es sich, wenn davon gesprochen wird, dass 
Gott seine Kinder im weiteren Heranwachsen fürsorglich begleitet, ihnen zu essen 
gibt, sie beschützt und begleitet.

Für die Interpretation dieser Texte kann es hilfreich sein, nicht primär die Frage zu 
stellen, ob Gottes Verhalten uns heute eher an mütterliche oder väterliche Eigen-
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schaften erinnert. Es ist hilfreicher wahrzunehmen, dass Gott auf vielfältige Wei-
se als liebend beschrieben wird – mit einer Liebe, die menschliche Liebe zwischen 
Eltern und ihren Kindern übersteigt und eben keine Grenzen kennt. Immer wieder 
führen Mitgefühl und Erbarmen dazu, dass Gott umdenkt, Reue empfindet und nicht 
der berechtigte Zorn oder die Enttäuschung Gottes das letzte Wort haben. Die Be-
ziehung von Gott zu seinen Menschen ist tragfähig, belastbar und hält eine Menge 
aus. Gott fühlt sich verantwortlich, ist sensibel, verwundbar und empathisch. Er/sie 
sucht immer wieder nach dem Besten für seine Kinder. Gott geht es letztendlich da-
rum, seinen/ihren Kindern immer wieder Wege zu einem guten, erfüllten, gerechten 
Leben zu eröffnen. 

Diese Darstellung Gottes könnte auch unseren Blick auf Elternschaft heute inspi-
rieren. Natürlich schaffen Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit eine sehr intensive 
Beziehung zwischen Mutter und Kind. Deshalb findet dieses besondere Erleben Aus-
druck in menschlichen Gottesvorstellungen. Trotzdem wird Gott nach biblischem 
Zeugnis nicht auf ein Geschlecht festgelegt, sondern integriert weibliche, väterliche 
und diverse Eigenschaften. Im Rückschluss setzt genau diese Vielfalt Gottes auch die 
geschlechtlichen Zuschreibungen an Männer- und Frauenrollen außer Kraft. Das wie-
derum könnte einen befreienden Weg aus heutigen kontroversen Vorstellungen von 
„guten“ Müttern und/oder Vätern weisen. Denn wenn es eigentlich um „gutes“ Eltern-
sein und fürsorgliches Handeln anderen Menschen gegenüber geht, sind wir alle dazu 
berufen und befähigt. 

Folgende Textstellen beschreiben ein (im eben dargestellten Sinne) elterliches  
Verhalten Gottes: 

	- 5. Buch Mose 32,18: „An den Felsen, der dich hervorgebracht hat, dachtest du nicht 
mehr, die Gottheit, die dich geboren hat, hast du vergessen.“

	- Psalm 2,7: „Berichten will ich, was Gott festgesetzt hat. Er sprach zu mir: Mein bist 
du. Heute habe ich dich geboren.“

	- Psalm 27,10: „Mein Vater und meine Mutter haben mich verlassen, Gott jedoch 
nimmt mich auf“. 

	- Jesaja 1,2: „Hört, ihr Himmel, und lausche, du Erde, denn Gott hat gesprochen: 
Kinder habe ich großgezogen und aufwachsen lassen, aber sie sind mir untreu ge-
worden.“ 

	- Jesaja 45,9ff: „Wehe denen, die gegen die Gottheit streiten, die sie geformt hat […]. 
Wehe denen, die zu ihrem Vater sprechen: ‚Warum zeugst du?‘ Und zur Frau: ‚Warum 
gebierst du?‘. So spricht Gott: Wegen des Kommenden wollt ihr mich befragen mei-
ner Kinder wegen und über das Werk meiner Hände mir gebieten? Ich habe die Erde 
gemacht und die Menschen auf ihr habe ich geschaffen.“
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„IM SCHATTEN DEINER FLÜGEL…“ – BILDHAFTES REDEN VON GOTT JENSEITS 
DER GESCHLECHTER

Das Motiv der bergenden und tragfähigen Flügel Gottes finden wir an verschiedenen 
Stellen in den biblischen Texten. Unter den Flügeln Gottes finden Menschen Schutz, 
Zuflucht und Rettung (vgl. Psalm 17,8b-9: „Im Schatten deiner Flügel birg mich vor den 
Ruchlosen, die mir Gewalt antun, vor denen, die mich anfeinden, meine Kehle bedrän-
gen“ oder Psalm 36,8: „Wie kostbar ist deine Freundlichkeit! Götter und Menschen 
bergen sich im Schatten deiner Flügel“. Vgl. ähnlich Psalm 57,2; 61,5; 91,1-4; Ruth 
2,12). In 5. Mose 32,11 wird Gott mit einem Geier verglichen, der „seine Schwingen 
ausbreitet, über seinen Jungen schwebt, sie auffängt und mit kräftigem Flügelschlag 
trägt.“ In Maleachi 3,20 ist formuliert: „Über euch aber, die ihr meinen Namen achtet, 
geht die Sonne der Gerechtigkeit auf, ihre Flügel bringen Heilung.“ 

Forschungen zur altorientalischen und ägyptischen Bildkunst haben dazu beigetragen, 
die Bilder von Gottes Flügeln wieder verständlich zu machen. Dieses Bild ist entwe-
der dem Kontext einer Vogelmutter entnommen, die ihre Küken während der Brut 
und nach dem Schlüpfen fürsorglich unter ihren Flügeln birgt (vgl. dazu auch Matthä-
us 23,37, wo Jesus dieses Bild für sich verwendet). Oder das Bild stammt aus Vorstel-
lungen von einer meist weiblichen, geflügelten Gottheit, unter deren Flügel der König 
oder die Toten Schutz finden konnten. In den Psalmen wurde dann das Tierbild oder 
die Gottesvorstellung von der geflügelten Gottheit sozialisiert, d.h. auf alle Menschen 
und den Gott Israels übertragen: Gott nimmt alle Menschen, die sich in ihrer Not an ihn 
wenden, unter seine Flügel (Fittiche). 

Zunächst ist hier eine geschlechtsspezifische Zuordnung unmöglich. Jedoch hat 
sich eine solche im Laufe der christlichen Rezeption dieses Bildes ergeben, indem 
– wie z.B. im Lied „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren – die Flügel 
als die des Adlers, des Königs der Lüfte, gedeutet wurden: „…der dich auf Adelers 
Fittichen sicher geführet“ (EG 317,2). Mit dem hebräischen Begriff ist aber gerade 
kein Adler, sondern der Gänsegeier gemeint, der im Alten Orient hochangesehen 
und mit nährenden und bergenden Mutter- und Schutzgöttinnen verbunden war. 
Der Gänsegeier repräsentierte somit in erster Linie wiedergewonne Lebenskraft, 
Jugendlichkeit und Vitalität und wurde als „Geburtshelfer*in des neuen Lebens“ 
verstanden. So erhält die Aussage, dass Gott sein Volk aus Ägypten in die Frei-
heit geführt hat, wie sie in 2. Mose 19,4 formuliert ist („Ihr habt miterlebt, wie ich 
Ägypten behandelt habe. Euch aber habe ich wie auf Adlerflügeln hierher zu mir ge-
bracht“) eine tiefere Bedeutung: Gott hört die Not seines Volkes, greift fürsorglich 
und rettend ein, bringt sein Volk machtvoll in Sicherheit, wo es ein neues Leben in 
Freiheit beginnen kann. 
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MÜTTERLICHE METAPHERN FÜR GOTT IM NEUEN TESTAMENT – EIN AUSBLICK

Die Rede von Gott im Neuen Testament ist stark geprägt durch den Begriff „Vater“, den 
Jesus für Gott benutzt. Trotzdem bleibt daneben die Vielgestaltigkeit Gottes aus der 
Hebräischen Bibel, die Jesus ja nicht außer Kraft setzt, präsent und wird teilweise auch 
im Neuen Testament zum Ausdruck gebracht. Als Beispiele sind hier verschiedene 
Gleichnisse zu nennen, in denen Jesus auf weibliche Erfahrungen und Frauengestalten 
zurückgreift und mit Gott, Gottes Wirken und Gottes Reich zu vergleichen (vgl. dazu 
Gott als Hausfrau – Lk 15,8-10 oder als Bäckerin – Mt 13,33). Auch darüber hinaus 
werden Gott Handlungsweisen zugeschrieben, die traditionell als mütterlich gelten 
(Gott kleidet - Mt 6,25-34; tröstet – Offb 21,4; stillt – 1.Petr 2,2-3).

Eine andere Argumentationslinie nimmt die Beobachtung auf, dass Jesus in einigen 
Teilen des Neuen Testaments (u.a. in urchristlichen Hymnen und Liedern, bei Paulus 
und bei Johannes) eng mit der alttestamentlichen und jüdischen göttlichen Weisheit 
verbunden wird, die als weibliche Person dargestellt wird. Jesus wird im Neuen Testa-
ment mit dieser „personifizierten“ göttlichen Weisheit dadurch verbunden, dass er als 
von ihr gesandt beschrieben wird, Motive und Attribute der göttlichen Weisheit auf 
ihn übertragen werden oder er mit der Weisheit selbst identifiziert wird. Diese Ver-
bindungen von Jesus zur göttlichen Weisheit weiten das primär männliche Bild des 
Gott-Vaters Jesu hin zu einer zumindest auch vorhandenen weiblichen göttlichen Ge-
stalt, mit der er in Verbindung steht (vgl. u.a. Joh 1,1-18; 4,10-14; 6,30-35; 7,37; 8,23f; 
12,44-48). 
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SOZIOLOGISCHE EINFÜHRUNG:  
MÜTTER HEUTE – ZWISCHEN ANSPRUCH UND WIRKLICHKEIT	
Was verstehen wir heutzutage unter einer „guten“ Mutter? Mit welchen Leitbildern, 
Realitäten und Ansprüchen sehen sich Frauen im Jahr 2020 in ihrer Rolle als Mut-
ter konfrontiert? Und in welchen Spannungsfeldern bewegen sich Mütter aktuell in 
unserer Gesellschaft? 
Der folgende Text stellt eine Annäherung an ein facettenreiches Thema dar, indem er 
Mutterschaft und Muttersein in den Kontext gesellschaftlicher und historischer Ent-
wicklungen stellt. Er erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Auf die theologischen 
Aspekte von Mütterlichkeit wurde im 1. Kapitel bereits eingegangen.

MÜTTER SIND ÜBERALL PRÄSENT, DENNOCH FEHLEN KLARE LEITBILDER1

Mütter sind in der heutigen Medienlandschaft stark vertreten, z.B. als perfekte Fami-
lienmanagerinnen in TV-Spots und Imagekampagnen, aber auch in politischen Debat-
ten um das Betreuungsgeld, den Ausbau von Kindergarten- und Krippenplätzen oder 
in der Diskussion um die Müttergesundheit. 
(Werdende) Mütter sind mit einer Vielzahl von gesellschaftlichen Erwartungen kon-
frontiert, so z.B. die Vereinbarkeit von Familie und Beruf betreffend: „Eine ideale Mut-
ter soll […] nachmittags zu Hause, gleichzeitig aber auch erwerbstätig und unabhängig 
vom Mann sein.“2

Daneben fehlen eindeutige Orientierungspunkte: „War beispielsweise das Mutterleit-
bild in den 1950er Jahren in Deutschland mit klaren Aufgaben assoziiert, ist das gesell-
schaftliche Bild der idealen Mutter oder einer richtigen Familie3  heutzutage vielfältiger 
geworden.“4

Der Mangel an verbindlichen Rollenmodellen führt oftmals zu Verunsicherung und 
fehlendem Vertrauen in die eigenen Instinkte – schon ab Beginn der Schwanger-
schaft. Neue Rollenmodelle zur Elternschaft, welche unter anderem eine gemeinsa-
me Aufgabenverteilung zwischen den Elternteilen in den Blick nehmen, müssen erst 
noch entwickelt werden. 

1	 Vgl. Diabaté, Sabine: Mütter heute. Leitbilder, Lebensrealitäten und Wünsche (2014), unter: http://www.bpb.de/

politik/innenpolitik/familienpolitik/191689/muetter-heute?p=all (aufgerufen am 06.60.2019).
2	 Vgl. aaO.
3	 Hervorhebungen der Autorin.
4	 Vgl. Diabaté (2014). 
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RISIKOSCHWANGERSCHAFT RANGIERT IM BEREICH DER NORMALITÄT

Nach Angaben des Gesundheitsportals „Gesundheitsstadt Berlin - das hauptstadtnetz-
werk“ werden heute drei von vier Schwangeren als Risikoschwangere bezeichnet.5

Als Gründe werden genannt:
	- das steigende Alter der schwangeren Frauen; 
	- vorausgegangene Fehlgeburten;
	- Mehrlingsschwangerschaften oder mehr als vier Schwangerschaften in der Anamne-

se der Schwangeren;
	- 	vorhergehender Kaiserschnitt;
	- 	Übergewicht der werdenden Mütter. 

Dem gegenüber steht die Tatsache, dass auch eine Risikoschwangerschaft medizinisch 
in der Regel gut zu beherrschen ist. 
Werden schwangere Frauen mit der Diagnose Risikoschwangerschaft schon zu Be-
ginn ihrer Mutterschaft unnötig belastet? Es scheint sinnvoll, dieser Frage unter 
Einbeziehung verschiedener Fachrichtungen (Medizin, Medizinethik, Psychologie, 
Soziologie, Theologie) nachzugehen.

PRÄNATALDIAGNOSTIK: SEGEN ODER FLUCH? 

Häufig werden heute bis zu zehn Ultraschalluntersuchungen pro Schwangerschaft durch-
geführt (drei Ultraschalluntersuchungen gehören zum Leistungskatalog der gesetzlichen 
Krankenkassen, den Rest bezahlen die werdenden Mütter aus eigener Tasche). Diese Tat-
sache ist vermutlich dem Sicherheitsbedürfnis der schwangeren Frauen geschuldet.
Darüber hinaus impliziert die zunehmende Zahl an Risikoschwangerschaften eine 
Häufung an vorgeburtlichen Untersuchungen. Befürworter und Gegner stehen sich 
argumentativ diametral gegenüber: 
„Diese medizinischen Möglichkeiten werden zum Einen mit dem Argument des Ein-
griffs in die Natur6 kritisiert, zum Anderen als Angst relativierend und Perinatalsterb-
lichkeit minimierend befürwortet.“7

Empirische Studien belegen, dass Schwangere, die sich oder ihr ungeborenes Baby un-
tersuchen ließen, unter einem höheren Angstlevel litten.8 Dennoch scheint der Einfluss 
von Austausch und Information gerade bei diesen Frauen positive Effekte zu haben. 

5	 Vgl. https://www.gesundheitsstadt-berlin.de/risikoschwangerschaft-laengst-die-regel-6401 (aufgerufen am 

15.03.2020).
6	 Hervorhebung der Autorin.
7	 Vogel, Marlen: Pränataldiagnostik und Sicherheitsempfinden. Eine quantitative Studie mit schwangeren Frauen, 

Bachelorarbeit, Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg, Fakultät Life Sciences (2015), I.
8	 Vgl. ebd.
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Eventuell lässt sich daraus eine Forderung nach „besserer fachlicher Unterstützung in 
der Schwangerschaftsbegleitung“ ableiten.9 
Fakt ist, dass eine Schwangerschaft zeitgleich etwas Natürliches und eine Ausnah-
mesituation ist – und damit von heutigen werdenden Müttern vielfach als ambiva-
lent erlebt wird. 
Häufig fehlen mütterliche Vorbilder der älteren Generation, die junge Frauen auf 
dem Weg durch Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett begleiten. 

PROJEKT WUNSCHKIND

Der Wunsch nach dem perfekten Kind10 
Kinder sind nicht mehr alltäglich in unserer Gesellschaft. Sie werden zu etwas Be-
sonderem. Das Leben der werdenden Eltern ist komplex und unterliegt häufig einem 
hohen Takt – ein Lebensentwurf, in dem viel der Kontrollierbarkeit unterliegt. Der 
Wunsch vom eigenen Kind (oder von mehreren) reiht sich hier ganz unbewusst ein: in 
Schwangerschaft und Geburt und im Leben des Kleinkindes soll so wenig wie möglich 
dem Zufall zu überlassen werden. Es wird detailliert geplant. 
Das Kind ist ein Faktor von Glück und Erfolg. Es soll sich möglichst störungsfrei einpas-
sen in die Anforderungen des (Arbeits-)Lebens. Es vervollständigt das Lebensglück der 
Eltern und diese müssen auch den Grundstein für das Lebensglück des Kindes legen. 
Kindersterblichkeit, Lebenseinschränkungen, Krankheit und Tod sind keine Aspekte 
mehr, die wir mit dem neuen Leben mitdenken (wollen). Ganz im Gegenteil versuchen 
wir die Facetten möglichen Verlustes zu kontrollieren. Eltern nehmen hier medizini-
sches Personal stark in die Verantwortung und gewähren ihm damit auch einen ho-
hen Einfluss auf die Lebensführung in Schwangerschaft, während der Geburt und im 
Kleinkindalter. Perfekt ist das Kind dann, wenn es sich perfekt in das Leben der Eltern 
(und damit in die Bedingungen des Erwerbslebens und Bildungswesens) einfügt. Diese 
Aspekte machen die tatsächliche und subtile Anforderungswelt an heutige Eltern aus. 
Hieraus entwickelt sich der Anspruch quasi-professioneller Elternschaft.

Das Wunschkind – mit medizintechnischer Unterstützung11 
Medizinisch ist es heute möglich, dass ein einzelnes Kind drei Mütter und zwei Väter 
haben kann: den Samenspender, eine Eizellspenderin, eine Leihmutter und die so ge-
nannten sozialen Eltern, bei denen das Kind aufwächst. Faktisch ist dieses Modell je-

9	 Vgl. aaO.
10	Vgl. dazu: Meyer, Thomas: Moderne Elternschaft - neue Erwartungen, neue Ansprüche, in: Aus Politik und Zeitge-

schichte, BpB, 2002 (B 22-23/2002), unter: https://www.bpb.de/apuz/26894/moderne-elternschaft-neue-erwartun-

gen-neue-ansprueche?p=all (aufgerufen am 16.03.2020).
11	Vgl. im Folgenden: Die Reproduktionsmedizin stärkt das Konzept der Familie, Interview mit Andreas Bernard, in: DJI 

Impulse 4/2017, 20-23.
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doch (noch) sehr selten anzutreffen: Forscher*innen gehen weltweit von einer gerin-
gen dreistelligen Fallzahl aus. Auch im Jahr 2020 ist die Blutsverwandtschaft also die 
prägende Konstante familiärer Konstellationen – wenngleich es immer mehr Möglich-
keiten der Reproduktionsmedizin geben wird.

Deutschland: Zahlen und Fakten auf einen Blick
	- In Deutschland entstammen im Jahr 2017 nur etwa 2,7 Prozent der neugeborenen 

Kinder einer künstlichen Befruchtung. Die Tendenz ist steigend.
	- Die meisten Laborbabys entstehen durch eine In-vitro-Fertilisation (d.h. der Frau wer-

den nach einer vorausgegangenen Hormonbehandlung Eizellen entnommen und im 
Reagenzglas mit den Spermien des Mannes zusammengebracht). Effektiver, aber auch 
invasiver, scheint die Methode ICSI zu sein (Injektion eines Spermiums in die Eizelle).

	- Deutschland geht mit den Möglichkeiten der Reproduktionsmedizin im internatio-
nalen Vergleich eher restriktiv um: Leihmutterschaft und Eizellspende sind verbo-
ten, die Samenspende ist an sehr strenge Auflagen gebunden. Ursachen werden in 
der nationalsozialistischen Vergangenheit vermutet (vgl. den Begriff Eugenik bzw. 
deren Gebrauch im Kontext der nationalsozialistischen Ideologie – bis hin zur radi-
kalen Variante der Eugenik als „Rassenhygiene“). Deutsche Paare nutzen aber oft die 
Möglichkeiten im Ausland, um sich ihren Kinderwunsch zu erfüllen.

Forscher wie Andreas Bernard12 sehen in den technischen Möglichkeiten der modernen 
Medizin eine Bestätigung für die Renaissance von Familie: Paare, die aus biologischen 
oder gesundheitlichen Gründen bislang von der Familiengründung ausgeschlossen wa-
ren, stehe dieses Lebensmodell nun ebenfalls offen.13 Der Akt der Familiengründung 
erfolge in diesen Fällen sehr bewusst.

Welche Auswirkungen hat die Reproduktionsmedizin auf das Verständnis von  
Mutterschaft?
Auch wenn Methoden wie Leihmutterschaft und Eizellspende in Deutschland ver-
boten sind, scheint das Konzept der klassischen Kleinfamilie – Vater, Mutter, Kind 
– langsam aufzubrechen (weitere Beispiele siehe im nächsten Abschnitt zur Sozialen 
Mutterschaft). Damit werden Mutterbilder variabler – gleichzeitig gewinnen ethische 
Fragestellungen deutlich an Gewicht. 
Familiale Lebensformen sind heute weniger verbindlich und einer stetigen Dynamik 
unterworfen. Dazu gehören auch die Möglichkeiten der assistierten Reproduktion. 
Änderungen im Konzept der traditionellen Kleinfamilie wirken sich auch auf das Ver-
ständnis von Mutterschaft aus.

12	Vgl. aaO.
13	Vor allem gleichgeschlechtliche oder unfruchtbare Paare nutzen die Möglichkeiten der Reproduktionsmedizin. Vgl. 

dazu: Jurczyk, Karin: Elternschaftliches Neuland, in: DJI Impulse 4/2017, 5-9.
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 SOZIALE MUTTERSCHAFT14 

Die Formen von Elternschaft haben sich in den vergangenen Jahren stark gewandelt: 
Eltern trennen sich häufiger, leben phasenweise alleine und mit neuen Partner*innen 
zusammen oder wählen gleichgeschlechtliche Beziehungen. 
Während die biologische Elternschaft stärker an körperliche Vorgänge wie den Zeu-
gungs- und Geburtsvorgang geknüpft ist, meint die soziale Elternschaft die „Übernah-
me praktischer Verantwortung für Kinder im Prozess des Aufwachsens“15. 
Obwohl es in früheren Jahrhunderten mannigfaltige Formen dieser sozialen Eltern-
schaft gab (in Stieffamilien, Waisenhäusern oder Pflegefamilien), wurden diese häufig 
als Beziehungsmodelle zweiter Klasse verstanden. 
Einiges davon scheint sich bis heute fortzusetzen, indem z.B. Pflegefamilien ökono-
misch nicht ausreichend abgesichert sind. So können Pflegeeltern zwar in Elternzeit 
gehen, haben für diesen Zeitraum aber keinen Anspruch auf Elterngeld wie dies bei 
leiblichen oder Adoptiveltern der Fall ist.16 Die Nachteile bei Rentenanwartschafts-
zeiten liegen auf der Hand. In weiten Teilen der Gesellschaft scheint nach wie vor die 
bürgerliche Kleinfamilie als alleinige Norm anerkannt zu sein. 

Zahlen und Fakten zur sozialen Elternschaft in Deutschland:
	- Fast ein Drittel der Ehen in Deutschland werden geschieden. Bei der Hälfte der 

Scheidungen sind auch minderjährige Kinder betroffen, in nicht ehelichen Lebens-
gemeinschaften ist die Trennungsrate noch höher.17

	- Die Zahl der Kinder in Adoptivfamilien geht zurück, als Gründe werden geringere 
Bewerberzahlen (unter anderem aufgrund der verbesserten Möglichkeiten in der 
Reproduktionsmedizin) und die sinkende Zahl an zur Adoption freigegebener Kinder 
(Verbesserung der Gesamtsituation alleinerziehender Mütter) vermutet. 18

	- Die Zahl der Kinder in Pflegefamilien hingegen nimmt stetig zu. Ursachen liegen im 
verbesserten Kinderschutz und der gestiegenen Bereitschaft der Jugendämter, Kin-
der aus ihren Herkunftsfamilien herauszunehmen.19

	- Gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaften mit Kindern (mit oder ohne eingetra-
gene Lebenspartnerschaften) machen bundesweit zirka 9.000 Familien aus. Diese 
Gruppe findet sich zum einen Teil in Stief-, und Adoptiv- oder Pflegefamilien wieder, 
zum anderen in Reproduktionsfamilien.20

14	Vgl. ebd.
15	AaO., 5.
16	Vgl. dazu: https://www.arbeitsrechte.de/elternzeit-pflegekind/ (aufgerufen am 11.3.2020).
17	Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2015), zitiert nach: Jurczyk (2017).
18	Vgl. Fendrich, Sandra/Bränzel, Paul/Hornfeck, Fabienne: Auslaufmodell Adoption, in: DJI Impulse 4/2017, 24-27.
19	Vgl. Jurczyk (2017).
20	Statistisches Bundesamt (2016), zitiert nach: Jurczyk (2017).
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	- Die Einführung der Ehe für alle (Oktober 2017) ermöglicht mittlerweile die gemein-
same Adoption eines nicht verwandten Kindes.

 
Die Dynamisierung von Partnerschaft und Elternschaft wird sich weiter fortsetzen. 
Gleichzeitig bleibt offen, ob und wie sich das Verhältnis von biologischer und sozialer 
Elternschaft entwickelt – verfassungsrechtlich und gesellschaftspolitisch. 
Frauen in einer sozialen Mutterrolle sehen sich daher unter anderem mit folgenden 
Fragen konfrontiert: 
	- Ist Mutterliebe an die Blutsverwandtschaft gebunden? 
	- Kann eine Frau mit sozialer Mutterrolle genauso Mutter sein wie eine biologische?
	- Ist eine Stief-, Pflege- oder Adoptivmutter in der gesellschaftlichen Wahrnehmung 

eine Mutter zweiter Klasse?

VEREINBARKEIT VON FAMILIE UND BERUF

Erwerbsarbeit und eigene Existenzsicherung auf der einen, Familienleben und Betreu-
ung von Kindern auf der anderen Seite: noch immer sind es in Deutschland in erster 
Linie Frauen, die ihre Berufstätigkeit entsprechend der familiären Situation gestalten.

Zahlen und Fakten zur Situation in Deutschland21 
	- Im Jahr 2017 lebten in Deutschland 6,8 Millionen Mütter und 5,9 Millionen Väter 

im erwerbsfähigen Alter (Basis: Im Haushalt lebte mindestens ein leibliches, Stief-, 
Pflege- oder Adoptivkind unter 15 Jahren).

	- 91 Prozent dieser Väter, aber nur rund 65 Prozent der Mütter gingen einer realisier-
ten Erwerbstätigkeit nach, d.h. sie unterbrachen ihre Beschäftigung nicht aufgrund 
von Elternzeit oder Beurlaubung aus familiären Gründen.22

	- Bei fast drei Vierteln (72 Prozent) der untersuchten Paare waren der Vater Vollzeit 
und die Mutter in Teilzeit beschäftigt.

Obwohl sich Väter heute durchschnittlich mehr in Haushalt und Kindererziehung ein-
bringen wollen als früher und es auch tun, bleiben die traditionellen Strukturen meist 
bestehen: Mütter steigen zwar kürzer als vor der Elternzeitreform im Jahr 2007 aus 

21	Vgl. im Folgenden: Baumann, Thomas/ Hochgürtel, Tim/Sommer, Bettina: Vereinbarkeit von Familie und Beruf, Stand: 

14.11.2018, unter: http://www.bpb.de/nachschlagen/datenreport-2018/familie-lebensformen-und-kinder/277904/

vereinbarkeit-von-familie-und-beruf (aufgerufen am 7. Juni 2019).
22	Vgl. ebd.: „Abhängig vom Alter des jüngsten Kindes verändert sich die Erwerbstätigenquote – insbesondere der 

Mütter – deutlich. Mehr als ein Drittel (36 %) der Mütter, deren jüngstes Kind im Krippenalter von unter drei Jahren 

war, war berufstätig. Erreichte das jüngste Kind das Kleinkindalter von drei bis fünf Jahren, gingen bereits doppelt so 

viele (72 %) einer Erwerbstätigkeit nach. Die höchste Erwerbstätigenquote von 83 % wurde bei Müttern mit einem 

jüngsten Kind im Alter von 10 bis 14 Jahren erreicht.“



20

dem Berufsleben aus, im Vergleich aber immer noch deutlich länger als die Väter.23

Des Weiteren erfolgt der Wiedereinstieg in die Erwerbstätigkeit meist in Teilzeit. Die 
ökonomischen Nachteile wie Einbußen bei der Altersrente und sinkende Aufstiegs-
chancen durch die so genannte Teilzeitfalle liegen auf der Hand. Nicht zuletzt tragen 
Frauen weiterhin die Hauptlast der Erziehungs- und Haushaltsarbeit, was in einer 
Doppelbelastung mündet.
Interessanterweise hat sich das gesellschaftliche Bild vom guten Vater in den vergange-
nen Jahrzehnten ebenfalls stark verändert. Zu den klassischen männlichen Identitäts-
merkmalen wie der Versorgung der Familie kamen neue hinzu: z.B. Zeit für die Familie 
haben und den Kindern Zuwendung entgegenbringen. 
Forscher beobachten, dass auch Männer durchaus in der Lage sind, eine so genannte 
Fürsorglichkeitsbiologie24  zu entwickeln. Mit körperlichen Berührungen, Schmusen und 
pflegerischen Tätigkeiten wie Windeln wechseln übernehmen sie heute durchaus ori-
ginäre mütterliche (Care-) Aufgaben. 
Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf steht auch im Jahr 2020 auf der gesell-
schaftspolitischen Agenda – mit einer weiterhin hohen Dringlichkeit. Gerade die ge-
sundheitlichen Folgen der Doppelbelastung von Müttern müssen deutlich stärker in 
den Blick genommen werden. 

KRITISCHE STIMMEN ZUR MUTTERSCHAFT

Während Rollenbilder zunehmend aufweichen, steigen die Anforderungen an Mütter 
in verschiedenen Lebensbereichen: „Sie sollen stillen, aber nicht zu lange. […] Sie sollen 
arbeiten, aber dem Kind am besten keine Fremdbetreuung zumuten. Sie sollen selbst 
kochen, backen und basteln, Hausaufgaben kontrollieren und sich im Schulverein enga-
gieren, aber auch das Spätmeeting in der Firma nicht verpassen. Von den Erwartungen 
an eine gutgelaunte und sportliche Partnerin ganz zu schweigen.“25

Mütter erleben sich angesichts dieser Rollenkonfusion als zunehmend scheiternd oder 
defizitär, weil sie keiner der Erwartungen wirklich gerecht werden können.26

Als einer Art Gegenbewegung ist in den vergangenen Jahren die Debatte um Regretting 
Motherhood entstanden – wörtlich aus dem Englischen übersetzt als „Bedauern von 
Müttern, ein Kind bekommen zu haben“.27 Basis der Diskussion sind die Studien der 

23	 Vgl. im Folgenden: Zerle-Elsäßer, Claudia/Li, Xuan: Das Vereinbarkeitsdilemma, in: DJI Impulse 1/2016, 11-13.
24	 Vgl. Koch, Julia: Mütter müssen Väter machen lassen (Interview mit der Entwicklungspsychologin Lieselotte Ahnert), 

in: DJI Impulse 1/2016, 21f.
25	 Vgl. Bach, Solveig: Warum Muttersein schon mal leichter war, unter: https://www.n-tv.de/panorama/Warum-Mutter-

sein-schon-mal-leichter-war-article17623616.html (aufgerufen am 8. Juni 2019).
26	 Vgl. ebd.
27	 Vgl. im Folgenden: Regretting motherhood – wenn Muttersein unglücklich macht, Stand 12.02.2016, unter:  https://

www.dji.de/en/media/news/news/article/regretting-motherhood-wenn-muttersein-ungluecklich-macht.html (auf-
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israelischen Soziologin Orna Donath, die auch in Deutschland breit und teils polemisch 
rezipiert wurden. 
Entgegen der vor allem in populärwissenschaftlichen Medien unscharf zitierten Aus-
sage Mütter würden bereuen, ein Kind bekommen zu haben, konstatiert die israelische 
Forscherin nämlich vor allem die Unzufriedenheit der Mütter mit den aktuellen gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen: „Sie [die Mütter, Anmerkung der Autorin] lieben ihre 
Kinder, aber nicht die Mutterrolle, also die überzogenen Erwartungen und teilweise ext-
remen Belastungen, die damit verbunden sein können. Das Ideal der sich aufopfernden, 
immer fürsorglichen Frau und Mutter sei historisch, kulturell und religiös tief verankert, 
sowohl in der Gesellschaft wie im Selbstbild der Mütter. Es gerät heute aber vermehrt in 
Widerspruch zu den realen Lebensverhältnissen und Lebenszielen der Frauen.“28 
Familiensoziologinnen wie Karin Jurczyk vom Deutschen Jugendinstitut leiten aus den 
Ergebnissen der Studie und der im Anschluss hitzig geführten Debatte die Forderung 
nach einer modernen Familienpolitik ab: insbesondere die Väter müssten sich mehr 
trauen, „ihre Vorstellungen vom aktiven Vatersein zu artikulieren und umzusetzen“.29

Die Debatte um Regretting Motherhood ist als eine Art Gegenbewegung zur ideolo-
gisch aufgeladenen Vorstellung der immer fürsorglichen und aufopfernden Mutter 
entstanden. Die Vorstellung, Frauen könnten ihre Mutterschaft bereuen, stellt für 
westliche Gesellschaften einen tiefen Tabubruch dar. 
Die Diskussion um überzogene Erwartungen bietet aber auch die Möglichkeit, die-
se kritisch zu reflektieren, sie aus ihrem Schattendasein zu befreien und damit mehr 
Unterstützungssysteme für Mütter und Familien insgesamt zu schaffen.

WIEVIEL MUTTER BRAUCHT DER MENSCH?

Bindungsforscher*innen und Entwicklungspsycholog*innen sind sich einig: in der frü-
hen Kindheit entstehen die emotionalen Fundamente einer stabilen Persönlichkeits-
struktur. 
Die liebevolle Zuwendung (Hautkontakt, feinfühlige Reaktionen, Anteilnahme) durch 
verlässliche Bezugspersonen ist essentiell für die gesunde Entwicklung von Babys und 
Kleinkindern: „Kinder wollen nicht ignoriert, sondern gesehen werden. Sie brauchen 
das Gefühl, gewollt und gewünscht zu sein.“30

Fakt ist allerdings, dass diese verlässliche Bezugsperson nicht unbedingt die Mutter 
sein muss: „Kinder brauchen eine sichere Bezugsperson in den ersten Jahren, aber es 

gerufen am 7. Juni 2019).
28  Ebd.	
29	 Ebd.
30	 Vgl. Arens, Sandra: Das Fundament fürs Leben, Stand: 08.10.2018, unter https://www.mittelbayerische.de/themen-

welten/familie-nachrichten/das-fundament-fuers-leben-24071-art1705778.html (aufgerufen am 8. Juni 2019).
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muss nicht 24 Stunden am Tag dieselbe sein. Es muss sogar noch nicht einmal die Mut-
ter sein. Es kommt darauf an, wer mit dem Kind am meisten zu tun hat, wer es versorgt, 
wer kontinuierlich da ist, wer auf die Bedürfnisse reagiert.“31

Die Entwicklungspsychologin Fabienne Becker-Stoll vom Staatsinstitut für Frühpäd-
agogik will Eltern – und vor allem Müttern – daher den Druck nehmen und ihnen eine 
gewisse Gelassenheit vermitteln: „Bindung zwischen Eltern und Baby entwickelt sich 
in der Regel völlig natürlich. Eltern wissen intuitiv, was das Richtige ist.“32  
Die Debatte um die Frage Wieviel Mutter braucht der Mensch? wird häufig ideologisch 
geführt, was junge Mütter meist stark verunsichert. Verbindliche Mutterleitbilder 
fehlen – gerade was die Aspekte Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie frühe 
Fremdbetreuung betreffen. 

FAZIT UND AUSBLICK

Die gesellschaftlichen Megatrends wie Individualisierung und Enttraditionalisierung 
machen auch vor Mutterschaft und Muttersein nicht halt. Frauen treffen die Weichen-
stellungen für ihren Lebensentwurf heute vorrangig selbst – dazu gehört auch die be-
wusste Entscheidung für oder gegen Kinder.33 Auch der Zeitpunkt des Mutterwerdens 
wird häufig dezidiert geplant.34

Sind Frauen erst einmal in ihrer Mutter-Rolle angelangt, fehlen häufig verbindliche 
Mutterleitbilder, die eine klare Orientierung ermöglichen. Vor allem junge Mütter sind 
heute stark verunsichert: 
	- Ist es in Ordnung, wenn ich direkt nach der Geburt meines Kindes wieder zur Arbeit 

gehe? 
	- Schadet die frühe Fremdbetreuung meinem Kind nicht doch? 
	- Bin ich auch dann eine gute Mutter, wenn ich nicht regelmäßig bastele, singe oder 

vorlese? Und in Vollzeit arbeite?
	- Ist meine berufliche Entwicklung gefährdet, wenn ich eine längere berufliche Aus-

zeit riskiere? 

31	 Kirschstein, Gisela: „Es muss nicht die Mutter sein“ (Interview mit der Entwicklungspsychologin Susanne Viernickel), 

Stand: 02.04.2007, unter: https://www.welt.de/welt_print/article788933/Es-muss-nicht-die-Mutter-sein.html (auf-

gerufen am 8. Juni 2019).
32	 Vgl. Arens (2018).
33	 Selbst im Falle einer zunächst ungewollten Kinderlosigkeit sind die Möglichkeiten der Reproduktionsmedizin heute 

vielfältiger denn je (siehe Abschnitt Projekt Wunschkind). Allerdings gilt es hier genau hinzuschauen. Das Geschäft 

mit dem Kinderwunsch boomt, an unseriösen Angeboten mangelt es (leider) nicht.
34	 Das durchschnittliche Alter der Mütter bei Geburt steigt in Deutschland seit den 1990er Jahren nahezu kontinuier-

lich an. Als Gründe werden unter anderem längere Ausbildungszeiten und Veränderungen in der Berufswelt genannt. 

Vgl. dazu: Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung, unter: https://www.bib.bund.de/DE/Fakten/Fertilitaet/Alter-

Familienstand.html (aufgerufen am 8. Juni 2019).
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Gerade die Vereinbarkeit von Familie und Beruf darf nicht länger ein politisches Rand-
thema sein, sondern muss in der Mitte der Gesellschaft ankommen. Politik, Organisa-
tionen und Unternehmen haben gemeinsam über kreative Lösungen nachzudenken, 
wie sie sich z.B. in der lebensphasenorientierten Personalpolitik widerspiegeln.  
Ethische Fragestellungen rund um Mutterschaft und Muttersein werden in der Zu-
kunft vermehrt an Bedeutung gewinnen. Besonders die Möglichkeiten der Pränatal-
diagnostik und Reproduktionsmedizin bringen die Gesellschaft an die Grenzen dessen, 
was technisch und medizinisch möglich ist. Hier bedarf es eines klugen und weitsichti-
gen Umgangs unter Einbeziehung verschiedener Disziplinen. 
Aufgeschlossenheit, Toleranz und der Abschied von vorschnellen Urteilen sind beim 
Umgang mit Menschen in der so genannten sozialen Elternrolle (Stief-, Pflege- und Ad-
optivfamilien, gleichgeschlechtliche Paare mit Kindern) gefragt. 
Nicht zuletzt bedarf es neuer tragfähiger Attribute bei der Frage nach dem Konzept 
der „guten“ Mutter. Es ist davon auszugehen, dass Mutterschaft und Muttersein in 
Zukunft individueller gestaltet werden und sich weniger an allgemein zuverlässigen 
Normen orientieren. Nichtsdestotrotz ist die Sehnsucht nach verbindlichen Werten 
gerade in Umbruchphasen wie dem Beginn der Mutterschaft groß.
Spontan wären hier aus Sicht der Autorin Kompetenzen wie Kreativität, z.B. beim Fin-
den von Problemlösungen, bei der Gestaltung von Vereinbarkeitsfragen und bei der 
Bewältigung von Alltagssituationen zu nennen, ebenso wie verständnisvolle Zuwen-
dung, die Fähigkeit zuzuhören und gemeinsame Unternehmungen (Quality time) zu 
gestalten. 

AUTORIN

Mirjam Hübner, Lektorin, freie Mitarbeiterin bei EFW
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ANDACHT: AUFGEHOBEN IM MUTTERSCHOSS GOTTES 

ANDACHT ZU JESAJA 46,3-4 

Mit dieser Andacht können Sie das Thema „Mütterlichkeit“ aufnehmen. Sie können 
die Andacht zu Beginn oder am Ende Ihrer Veranstaltungen feiern oder auch einzel-
ne Textbausteine daraus verwenden. Die Andacht richtet sich an Frauen und Mütter 
aller Altersstufen.
 
ABLAUF DER ANDACHT

Lied
Ich sing dir mein Lied (NL plus 56)

Begrüßung und Bezug zum Lied
In dem Lied, das wir soeben gesungen haben, tauchen viele Bilder für Gott auf: 
Quelle – Hüter – Wunder – Freundin – Zukunft.

Murmelphase
Laden Sie nun die Teilnehmer*innen zu einer Murmelphase von 3 Minuten ein, in der diese 
sich mit ihren Sitznachbar*innen zu folgenden Fragen austauschen: 
	- Wie geht es Ihnen mit diesen unterschiedlichen Gottesbildern?
	- Vermissen Sie in dieser Reihe ein bestimmtes Bild von Gott? 
	- Welches Bild fällt Ihnen spontan ein, wenn Sie an Gott denken?

Impuls
Das Erste Testament stellt uns den Gott JHWH (gesprochen: Jahwe) mit unterschied-
lichsten Attributen, Beschreibungen und Funktionen vor: Gott ist Schöpfer, Töpfer, 
Richter, Rächer und Anwalt. Gott wird aber auch beschrieben als der oder die, die wie 
eine Mutter tröstet, die sich als barmherzig erweist, oder so, wie wir es bei Jesaja lesen:
³ Hört mir zu, Haus Jakob, und der ganze Rest des Hauses Israel,
mir aufgeladen von Mutterleib an, getragen vom Mutterschoß an:
4 Bis zum Greisenalter bin ich mir gleich und bis zum hohen Alter will ich schleppen!
Ich habe es gemacht und ich werde tragen und ich werde schleppen und retten. 
(Jesaja 43,3-4; BigS)

Im Ersten Testament stehen also männliche und weibliche Eigenschaften Gottes ne-
beneinander. In der eben gehörten Bibelstelle bei Jesaja erleben wir Gott als einen, der 
sein Volk wie eine Schwangere austrägt. Und weiter heißt es hier, dass er das Kind wie 
ein Vater oder eine Mutter trägt, es durchträgt, mitträgt, erträgt. 
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Das Wort „schleppen“ verdeutlicht zusätzlich den Aspekt, dass die Last für den, der sie 
trägt/tragen muss, nicht immer angenehm ist. „Schleppen“ ist doch sehr viel mühevol-
ler als zum Beispiel jemanden „auf den Händen zu tragen“.

Wie geht es Ihnen mit diesem Bild? Gott als der, als die, die uns schleppt – geschleppt 
hat in ganz unterschiedlichen Situationen in unserem Leben. Vielleicht auch indirekt 
durch Lieder, Gedichte, Erzählungen, die uns weitergeholfen, uns durch-getragen ha-
ben durch schwierige Zeiten? Und wo sind wir schon „geschleppt“ worden? Weil wir 
allein nicht mehr weiterwussten, nicht mehr weiterkamen? Weil wir da vielleicht gar 
nicht hinwollten, wo wir hinmussten? Fühlten wir uns da wie eine Last?

Es ist ein Bild der weiblichen Körperlichkeit, das uns hier vor Augen gestellt wird: Der 
Vater, der sich hier von der Liebe hinreißen lässt und unter Umständen sogar die Ge-
rechtigkeit hintenanstellt, erbarmt sich mütterlich über uns Menschen, die wir darauf 
angewiesen sind. Gott geht gewissermaßen ein Leben lang mit uns schwanger – eine 
innigere Beziehung gibt es nicht. Das Erbarmen Gottes ist mehr als ein Akt oder eine 
Haltung. Das Erbarmen Gottes bietet den Menschen eine Art „Schutzraum“, vergleich-
bar mit einer Gebärmutter, die das werdende Kind schützend birgt. In diesem Erbarmen 
sind wir geborgen, haben eine Heimat, zu der wir immer wieder zurückkommen können.

Gottesbilder verbinden sich immer mit Menschenbildern: wir bringen unsere jeweilige 
persönliche Situation, unsere Erfahrungen, aber auch den jeweiligen Zeitgeist in unse-
re Gottesbilder mit hinein. So war es großartig, durch die feministische Theologie zu 
entdecken, dass Gott viele weibliche Seiten hat.
Und so ist es auch großartig, Gott in unterschiedlichen Phasen des Lebens je anders 
erleben zu können. Kurz: es ist großartig, dass Gott sich in kein Bild pressen lässt. 

Dennoch bleibt die Frage, ob und wie uns heutigen Menschen dieses Bild des barmher-
zigen und mütterlichen Gottes noch nahekommen kann. 
Ist denn Erbarmen das, was in unserer heutigen Welt mit ihren vermeintlich grenzen-
losen Möglichkeiten überhaupt (noch) gesucht wird?
Erbarmungswürdig, erbärmlich sein, geschleppt werden – das hört sich doch sehr nach 
Schwachheit an. Und in einer Zeit der Machbarkeit, und der Selbstoptimierung gilt 
doch nichts unwürdiger, als auf Barmherzigkeit angewiesen zu sein.
 
Wir haben, so scheint es mir, diesen Gott des Erbarmens erfolgreich vertrieben – blei-
ben aber auch erbarmungslos zurück – und werden „gnadenlos“ im Umgang mit Men-
schen, die anders ticken, anders aussehen, anders glauben. In Echtzeit kommentieren 
wir jeden Fauxpas, jede kleine Unzulänglichkeit und werden dabei immer erregter, la-
biler, beeinflussbarer.
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In so einem Klima darf man sich dann auch selbst nichts zu Schulden kommen lassen 
und keine Schwäche zeigen. Keine Nachlässigkeit darf passieren. Was für ein zwang-
haftes, schreckliches Leben – und am Ende haben wir uns selbst verloren. 
Ob uns dann noch jemand schleppt, wenn wir alt und grau sind?
Ob sich eine solche Gesellschaft trägt, die keine Gnade vor Recht ergehen lässt?

JHWH hat uns das Gegenkonzept gezeigt: Sie/er wendet sich uns hingebungsvoll zu, 
wie es gute Eltern tun – sie tröstet, streichelt, vergibt, sorgt für uns, behütet, gibt uns 
frei, stärkt uns den Rücken, verteidigt uns, tritt für uns ein. 
Sie ist unser Zufluchtsort, zu dem wir immer zurückkehren können, ein Leben lang. Wir 
sind geborgen und geschützt, sind drin in etwas Gutem. 
Er/sie blickt uns an mit einem gütigen väterlichen/mütterlichen Gesicht.

Nehmen wir dieses Bild tief in uns auf, in aller Körperlichkeit, die es beinhaltet. 
Nehmen wir wahr, dass wir erwählt sind, wie wir getragen werden, dass wir auch an-
genommen bleiben, wenn etwas schief geht.
Lassen wir es uns schenken: Erbarmen – Barmherzigkeit – Aufgehoben Sein im Mutter-
schoß Gottes. 

Aus diesem geschützten Raum heraus können wir in dieser Welt agieren: Als Ge-
schöpf Gottes, als Töchter und Söhne Gottes sind wir beauftragt mit der Fürsorge für 
alles Geschaffene. Uns sind die Nachkommen anvertraut. So können wir Gotteskün-
der*innen sein, im Reden und Handeln, können Zufluchtsort sein für andere, können 
Lasten helfen zu tragen, mitschleppen und mit retten. In unserer modernen Welt mit 
ihren Verflechtungen, die immer unüberschaubarer wird, braucht es genau solche Got-
teskünder*innen, die etwas vom Wunder des Lebens weitergeben, jenseits von aller 
menschlichen Machbarkeit. Sie können Verlässlichkeit und Treue leben – als Gegen-
entwurf zu Schnelllebigkeit und Beliebigkeit. 

Sie – nein, WIR können Vertrauen und Hoffnung geben und damit zu Schöpfer*innen 
neuen Lebens werden.
Amen

Gebet 
Gott, du Vater und Mutter zugleich
sei uns eine zuverlässige Lebensbegleiterin.
Trag uns durch unser Leben
durch Zeiten der Freude
durch Zeiten der Not
durch Zeiten der Kraft
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durch Zeiten der Ohnmacht.
Lass uns Heimat finden in deinem Schoß.
Amen

Gebet (Mutterunser)
Du unsere Mutter
über allem und in allem
Deine Schöpfung ist noch nicht ganz fertig
Seit dem Morgengrauen der Zeit
liegst du in Wehen
stöhnst und arbeitest
damit eine Welt in Frieden und Gerechtigkeit
geboren werde!
Lass uns deine Mitarbeiterinnen sein
bitte ich
Hebammen des Friedens
Ziehmütter der Gerechtigkeit
dass dein Reich des Friedens
endlich das Licht der Welt erblicke!
Brigitte Enzner-Probst

Lied 
Gegen den Wind will ich rennen (NL plus 40)

Segen zur Nacht
Deine Liebe deckt mich
behütet mich
schützt mich
Wie der Flügel einer Henne 
über ihrem Küken
ist deine Nähe über mir
Dir vertraue ich mich an!
Brigitte Enzner-Probst

AUTORIN

Brigitte Zirngibl, Stellvertretende Vorsitzende EFW, Vorsitzende des Fachausschusses 
Glaube und Gemeinde, Prädikantin 
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GRUPPENSTUNDE:  
DAS MUTTERBILD IN GESCHICHTE UND GEGENWART
Was verstehen Sie unter einer guten Mutter? Und was ist eine gute Mutter eigent-
lich? Das Bild, wie eine Mutter sein soll, hat sich immer wieder stark verändert.  
In dieser Gruppenstunde können Sie einen Input zum Thema Mutterbild geben  
und sich mit den Teilnehmerinnen in unterschiedlicher Form damit auseinander-
setzen.

MÖGLICHER ABLAUF

Begrüßung
Begrüßen Sie Ihre Teilnehmerinnen und heißen Sie sie willkommen.
Sie können zu Beginn singen und/oder ein Gebet sprechen (siehe Materialsammlung).

Einführung ins Thema
Mutter sein, keine Mutter sein? „Gute“ Mutter sein, keine „gute“ Mutter sein? Was 
steckt hinter diesen Begriffen und wo positionieren wir uns als Einzelne in diesen 
Spannungsfeldern? Dabei dürfen wir nicht vergessen, dass nicht nur individuelle Vor-
stellungen unsere Mutter- sowie Frauenrolle prägen, sondern auch gesellschaftliche 
Erwartungen. Heute wollen wir uns dem Mutterbild in Geschichte und Gegenwart nä-
hern und gemeinsam ins Gespräch kommen.

Geschichtliche Entwicklung des Mutterbildes (ca. 20-25 min)
Lesen Sie entweder selbst die Informationen zu den Veränderungsschritten vor oder 
fassen Sie diese zusammen, sodass die Frauen einen Überblick erhalten. 
Möglich wäre es auch, die Abschnitte an verschiedene Frauen zu verteilen und diese zu 
bitten, sie nacheinander vorzulesen.
Währenddessen können Sie gemeinsam einen Zeitstrahl entwickeln: Anhand eines 
vorgefertigten Zeitstrahls (vom 15.Jh. bis heute) können Sie parallel die einzelnen Ent-
wicklungsschritte des Mutterbildes aufzeigen, z.B. indem Sie die Überschriften der 
Textabschnitte auf Blätter kopieren und zu den entsprechenden Jahreszahlen legen. 
Bei den Abschnitten, welche die Frauen selbst erlebt haben oder durch Erzählungen 
ihrer Großelterngeneration kennen, können erste Gedanken mit auf den Zeitstrahl ge-
schrieben werden.

Mutterleitbilder heute (ca. 10-15 min)
Auf Grundlage des Zeitstrahles können Sie anschließend die heutigen Trends und 
Veränderungen darstellen. Dafür können Sie mit einer kleinen Aufgabe beginnen: 
Schreiben Sie die 4 verschiedenen Leitbilder auf A4-Papier und legen Sie diese an ver-
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schiedene Stellen auf dem Boden. Laden Sie nun die Frauen ein, sich entsprechend auf-
zustellen: 
	- Welchem Leitbild würden Sie Ihre Mutter zuordnen, und warum?
	- Welchem Leitbild würden Sie sich selbst zuordnen, wenn Sie Mutter geworden wä-

ren bzw. wenn Sie an Ihre Erfahrungen als Mutter zurückdenken, und warum? 
	- 	Wenn Sie an die heutigen Mütter denken, welchem Leitbild würden Sie diese Frauen 

zuordnen, und warum?
Laden Sie die Frauen ein, wieder Platz zu nehmen und stellen Sie anschließend die Ten-
denzen und Wahrnehmungen vor 

Aktuelle Herausforderungen (ca. 10 min)
Die Vielfalt der Mutterbilder hat zugenommen, was zu Verunsicherungen führt. Vor 
welchen weiteren Herausforderungen stehen junge Mütter heute noch? Um dieser 
Frage nachzugehen, können Sie entweder zuerst die Frauen selbst sammeln lassen und 
beim Zeitstrahl bei „21.Jh.“ die Aspekte hinzuschreiben oder Sie stellen einige aktuel-
len Herausforderungen vor.

Aus- und Rückblick: Ins Gespräch kommen (Zeit je nach Bedarf)
Nach diesem ausführlichen Überblick über das Mutterbild in Geschichte und Gegen-
wart soll nun Zeit und Raum für eine eigene Reflexion sein. Diese kann entweder in 
Kleingruppen geschehen oder im Plenum. Dafür gibt es unterschiedliche Fragenkata-
loge, die Sie den Frauen für die Gespräche an die Hand geben können (siehe Material-
sammlung). Mögliche Themenaspekte können sein:
	- Reflexion zum eigenen Mutter- oder Nicht-Mutter-sein
	- Mütterlichkeit in der eigenen Familie
	- Mütterlichkeit heute

  
Abschluss 
Sie können zum Abschluss (nochmals) singen und das Treffen mit einem Segen beenden.
 
AKTIONEN, LIEDER UND TEXTE ZUR AUSWAHL

Zeitstrahl
Verwenden Sie für den Zeitstrahl beispielsweise mehrere Flip-Chart-Papiere, die Sie 
entlang der vertikalen Mitte teilen. Kleben Sie dann die Streifen aneinander und be-
schriften Sie diese mit den Jahreszahlen. Um genügend Platz zu haben, verwenden Sie 
am besten drei dieser Papiere. Eine Skizze des Zeitstrahles finden Sie zum Download 
auf unserer Webseite www.frauen-efw.de unter Service. 
Wenn Sie diesen in einer Veranstaltung umgesetzt haben, können Sie uns gerne ein 
Bild davon schicken (unter efw@elk-wue.de). Wir freuen uns darauf!
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Anregungen für ein Gespräch zwischen den Frauen 
Untenstehende Fragen geben eine grobe Orientierung. 

Reflexion zum eigenen Mutter- oder Nicht-Mutter-sein
	- Waren Sie glücklich, als Sie von der Schwangerschaft erfahren haben? Welche Ge-

danken sind Ihnen durch den Kopf gegangen?
	- Wann und wie viele Ratgeber haben Sie gelesen und zu welchen Fragestellungen? 

Von wem haben Sie sich persönlichen Rat geholt? Wer war für Sie die geeignete Per-
son und warum?

	- Welche Argumente bzw. Gründe haben für Sie für bzw. gegen Kinder gesprochen?

Mögliche Fragen zur Mütterlichkeit in der Familie
	- Wie haben Sie Ihre Mutter erlebt? War sie glücklich/zufrieden mit ihrer familiären/

beruflichen Situation? Was hat Sie Ihnen mit auf den Weg gegeben? 
	- Was wissen Sie von Ihrer Großmutter? Wie war das Verhältnis Ihrer Mutter zur eige-

nen bzw. zur Schwiegermutter? 
	- Gab es andere Frauen, die Ihnen zur Seite standen? Gab es Verständnis für Sorgen, 

Mühen, Grenzen?

Mögliche Fragen zur Mütterlichkeit heute
	- Welche Unterschiede nehmen Sie zwischen Ihrer Mutterschaft und der Situation der 

(jüngeren) Mütter heute wahr? Welche (längerfristigen) Veränderungen nehmen Sie 
wahr, wenn Sie zudem noch die Generation Ihrer Mütter mit in den Blick nehmen?  

	- Welchen Rat würden Sie heute Mädchen/jungen Frauen mit auf den Weg geben? 
Was würden Sie ihnen wünschen?

	- 	Wenn Sie sich das Optimale wünschen dürften: Wie würden Sie sich das Zusammen-
spiel von Müttern und Vätern vorstellen? Was sollten Staat und Arbeitgeber*innen 
für Eltern bieten?

Lieder
Gegen den Wind will ich rennen (NL plus 40)
Ich glaube fest, dass alles anders wird (EG 661)
Erinnere uns an den Anfang (NL plus 134)

Gebet 
Du unser aller Erbarmen
mütterlich – väterlich – tröstlich
Dein Name werde geheiligt
In deinem Namen werden wir heil
klingen wir neu 
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werden gestimmt auf den Ton
der in uns lebt und wartet, zu klingen, zu tönen
Wir sind aber oft wie eine Klangschale
beschwert mit Steinen
mit Geröll und Schutt
Mache uns Mut abzuladen
was uns hindert zu klingen
Im Klangraum
deines Namens
werden wir heil! Amen.
Brigitte Enzner-Probst

Abendgebet
Du, meine MutterVater
die nach mir sieht, die mich kennt, die mich liebt
Dein Name ist ausgebreitet über alles Geschaffene
Deine Liebe ist ausgebreitet über mein Leben
In dich berge ich mich
Dein Segen reicht weiter als meine Gedanken
Dein kraftvolles Schaffen weiter als meine Kraft
Gib mir, was ich brauche – jetzt
Zum Beispiel Schlaf, liebevolle Gedanken
einen Menschen, der mir zugewandt ist
Und löse sanft, was sich in mir verstrickt hat
was mich hindert, voll und ganz zu leben
Und vergib mir
wo ich mich mit der Oberfläche zufrieden zufriedengebe
wo du doch die Quelle bist
Dir, ja dir gehört mein Leben
Aller Preis und Glanz gehört dir jetzt und allzeit
Amen
Brigitte Enzner-Probst

Segen
Gehen wir in diese Nacht im Vertrauen darauf, 
dass wir auf allen Wegen, 
die wir zu gehen haben, nicht allein gelassen, 
sondern begleitet sind von Gottes Segen.

Gott behüte uns vor allem Übel.
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Gott behüte unsere Seele.
Gott behüte unseren Ausgang und Eingang
von nun an bis in Ewigkeit. 
Amen

Segen
Und nun geht in diese Nacht:
Gesegnet, gesehen, gehört und geliebt – als Töchter Gottes.
So segne euch die Barmherzige, die Lebendige,
so segne euch Gott. 
Amen

INPUT ZUM VORBEREITEN UND / ODER VORLESEN

In den folgenden Abschnitten finden Sie kurze Texte zu den jeweiligen historischen 
Phasen. Sie können diese Texte zur Vorbereitung lesen oder auch bei Ihrer Veranstal-
tung zum Teil vorlesen. 

Aufwertung des Mutterseins durch die Reformatoren 
Für den Reformator Martin Luther galt die Familie als wichtigster Ort des christlichen 
Lebens. Familie, Elternschaft und vor allem Mutterschaft waren für ihn eine heilige Sphä-
re, in der die christliche Erziehung stattfinden sollte. Luther wertete damit die Aufgaben 
der Mutter – ohne die kein Mensch leben könne – als Werk Gottes auf und verstand die 
Ehefrau und Mutter als gottgefälligste weibliche Existenzform. Sie gebar in der (heiligen) 
Ehe so viele Kinder wie möglich, um ihre Seele zu Gott zu bringen. Die Familie und nicht 
mehr das Kloster stand dadurch fortan als heiliger Raum der Welt gegenüber. 

Bedingungen für Kindheit und Muttersein waren lange schichtabhängig 
Bis ins 18.Jahrhundert mussten vor allem Mütter aus unteren sozialen Schichten bis 
kurz vor und direkt nach der Geburt hart arbeiten – eine Phase des Schwanger- und 
Mutterseins gab es somit kaum, genauso wenig wie die Kindheit. Denn sobald Kinder 
ohne fremde Hilfe auskamen, wurden sie in den Familien und den damit eng verbunde-
nen Arbeitsalltag integriert, um an der Existenzsicherung mitzuwirken. Wer es sich leis-
ten konnte, also meistens Frauen aus dem Adel, überließ die Kinder teilweise über einen 
langen Zeitraum einer Amme. Das Aufwachsen wurde von den Eltern zwar sorgfältig im 
Blick behalten, doch Stillen, Erziehen oder Spielen wurde von anderen übernommen.

Neues Verständnis von Kindheit und Erziehung
Mitte des 18.Jahrhunderts wandelte sich das Bild der Mutter durch ein veränder-
tes Verständnis von Kindheit und Erziehung. Mit seinem Werk „Émile“ verdeutlichte 
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Jean-Jacques Rousseau die Notwendigkeit einer Erziehung, die aus Sicht des Kindes 
betrachtet wird und die eine enge Mutter-Kind-Beziehung als Grundlage hat. Nach 
Rousseaus Vorstellung waren Frauen nur als Mütter wirklich vollkommen und mit der 
Geburt eines Kindes wurde die Erziehung automatisch zur Hauptaufgabe und zum 
Lebensinhalt der Frau. Mutterschaft wurde als Existenzberechtigung von Frauen ver-
standen, das Mutterbild und Frauenbild waren somit eng miteinander verknüpft. 

Königin Luise von Preußen prägt das Mutterbild nachhaltig
Luise und Friedrich Wilhelm III. übernahmen im ausgehenden 18. Jahrhundert ein de-
solates Staatswesen. Sie reaktivierten die preußischen, später deutschen Tugenden, 
die im Calvinismus wurzelten: Ordnung, Fleiß, Pflichtbewusstsein, Bescheidenheit, 
Gottesfürchtigkeit und religiöse Toleranz. Königin Luise von Preußen prägte als Adeli-
ge ein neues Mutterbild. Im Gegensatz zur gängigen Praxis im Adel erzog sie ihre Kinder 
selbst. Diese Praxis entwickelte sich im 19.Jahrhundert zum bürgerlichen Mutterbild 
und erstrebenswerten Ziel. Die beginnende Industrialisierung verstärkte diese Ten-
denz in Zuge der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung. Das Frausein wurde mithilfe 
der Biologie im Unterschied zum Mannsein definiert. Für die Frauen waren die häus-
lichen Tätigkeiten, die Sorge um Alte und Schwache sowie die Kindererziehung vorge-
sehen, während die Männer als „starkes Geschlecht“ am gesellschaftlichen, politischen 
und Erwerbsleben teilnahmen. Auch in Arbeitermilieus setzte sich diese Vorstellung 
durch, mit fatalen Konsequenzen für die Frauen: sie mussten zum Familienunterhalt 
beitragen und gleichzeitig dem bürgerlichen Mutterbild mit alleiniger Zuständigkeit 
für Haus- und Familienarbeit entsprechen.

Erste Frauenbewegung schafft Spielräume für Frauen 
Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde dieses Bild der selbstlosen und allein zu-
ständigen Mutter durch die aufkommende Frauenbewegung teilweise in Frage ge-
stellt. Neben dem Haushalt und der Kindererziehung verdienten nun die Mütter öfter 
eigenes Geld. Die außerhäusliche Erwerbsarbeit wurde für junge Frauen wichtiger und 
als wesentlicher Bestandteil eines selbstständigen Lebens betrachtet. Insgesamt tra-
ten Frauen selbstbewusster in der Öffentlichkeit auf und genossen mehr Freiheiten, 
auch außerhalb des Haushaltes. Dies führte unter anderem zu persönlichen Konflikten 
zwischen der Selbstentfaltung und dem gesellschaftlichen Anspruch an Frauen und 
ihrem Muttersein.

Mutterkult und traditionelle Rollenverteilung im Nationalsozialismus
Die neu gewonnenen Freiheiten, die sich vor allem in breiteren Bildungs- und Berufs-
chancen zeigten, verloren die Frauen im Nationalsozialismus größtenteils wieder. Es 
galt nun erneut eine klare Rollenverteilung zwischen dem Mann als Versorger und der 
Frau als Mutter und Hausfrau. Es wurde ein Mutterkult etabliert, der ein traditionelles 



34

und konservatives Bild der Frau vermittelte. Dabei lag es insbesondere an der Frau, die 
nächste Generation der deutschen arischen Rasse zu gebären und entsprechend der 
nationalsozialistisch ideologischen Forderung nach Härte schon vom Säuglingsalter an 
zu erziehen. Wer besonders viele Kinder hatte, damit also den Erwartungen der Na-
tionalsozialist*innen in besonderer Weise entsprach, wurde mit dem Ehrenkreuz, dem 
deutschen Mutterkreuz, ausgezeichnet. 

Muttersein in der Nachkriegszeit: Inbegriff der Weiblichkeit
Das Muttersein galt bis in die 50er Jahre, also zur Zeit des deutschen Wirtschafts-
wunders, noch als Inbegriff der Weiblichkeit und das Bild der perfekten Mutter zog 
sich durch alle Regionen und Schichten. Dieses Mutterbild sah vor, dass Frauen heira-
ten und den Beruf für ihre Kinder aufgeben sollten. Sie hatten permanent für Kinder, 
Mann, Haus und Garten tätig zu sein und dabei stets entspannt und glücklich zu wirken. 
Vor allem in der BRD hielt sich dieses Bild fest in der Gesellschaft verankert. 
In der DDR hingegen gingen Mütter trotz ihrer Kinder arbeiten, da der Sozialismus 
nicht auf die Arbeitskraft der Mütter verzichten konnte. Aus diesem Grund wurden 
Krippen und Kindergärten aufgebaut, in denen die Kinder betreut wurden. In West-
deutschland wurden solche Entwicklungen erst mit der 68er-Bewegung denkbar. 

68er-Jahre: Geschlechterrollen werden hinterfragt - die zweite Frauenbewegung 
Die zweite Frauenbewegung beanspruchte die rechtliche Gleichstellung der Ge-
schlechter für sich. Damit änderte sich sowohl das Frauenbild im Allgemeinen als auch 
das Mutterbild: nicht mehr Muttersein galt als Lebensaufgabe der Frauen, sondern die 
Unabhängigkeit vom Mann. Selbstständig zu sein, eigenes Geld zu verdienen und eige-
ne Entscheidungen treffen zu können waren die neuen Leitwerte. Frauen entwickelten 
ein soziales Leben jenseits der häuslichen Aufgaben und beteiligten sich stärker im Eh-
renamt und an den politischen Diskussionen. Die Debatten über Abtreibung und Emp-
fängnisverhütung wurden politisch relevant. Es wurde mit neuen Erziehungsmethoden 
experimentiert und alternative Lebens- und Familienmodelle erprobt. Antiautoritäre 
Erziehung war eines dieser neuen Modelle.

Im Spannungsfeld zwischen Familien- und Erwerbsarbeit
Mit den 70er Jahren kam wieder ein anderer Blick auf die Mutter-Kind-Beziehung 
ins Spiel. Nun wurde eine enge und liebevolle Bindung zwischen Müttern und Kin-
dern als elementar wichtig für eine gesunde Entwicklung der Kinder angesehen. Das 
führte Frauen wieder mehr in die Rolle der Mutter als Hauptaufgabe zurück. Mit den 
80ern wurde diese Renaissance des Konservativen noch einmal intensiviert. Trotz-
dem war der Trend zur berufstätigen Mutter nicht mehr aufzuhalten, denn durch 
die 68er-Bewegung entstand neben dem bestehenden Leitbild der Familienmutter 
das Leitbild der selbstständigen Frau. Durch verschiedenste Entwicklungen gewan-
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nen Frauen neue Freiheiten in der Gestaltung ihrer Lebensentwürfe. Langsam löste 
sich die Selbstverständlichkeit, dass Frauen heiraten und Mutter werden mussten. 
Junge Frauen machten zunächst  einen gute Schulabschluss und eine Ausbildung und 
arbeiteten dann solange, bis sie das erste Kind zur Welt brachten. In einer ersten 
Phase stiegen Mütter dann aus der Berufstätigkeit aus, häufig bis zum Auszug der 
Kinder. Die Gestaltung des beruflichen Wiedereinstiegs wurde zur gesellschaftlichen 
Herausforderung. Mit der Zeit stieg die Erwerbstätigkeit verheirateter Frauen und 
Müttern an, die Jahre ohne Erwerbstätigkeit nahmen ab – zumindest eine Teilzeit-
tätigkeit wurde üblich. Gedanklich versuchten Frauen (und die Gesellschaft) Frausein 
und Muttersein voneinander zu trennen. Es entwickelte sich die Vereinbarkeitsde-
batte, die einforderte, dass sich Erwerbswelt und Familienwelt aufeinander beziehen 
müssen. Die Vereinbarkeitsdebatte begann, auf die Möglichkeit gemeinsamer Ver-
antwortung der Geschlechter für Erziehungs-, Haushalts- und andere Fürsorgeauf-
gaben (Care-Aufgaben) hinzuweisen. Rechtlich wurden neue  Weichen dafür gestellt, 
zum Beispiel mit dem Recht auf Teilzeit, dem Bundeselterngeld- und Elternzeitgesetz 
oder dem Kinderförderungsgesetz.

Und heute – wie ist das Mutterbild heute geprägt?
Heute stehen Frauen eine Vielzahl an Lebenskonzepten zur Verfügung. Frauen kön-
nen sich zwischen verschiedenen Möglichkeiten entscheiden, wie sie ihr Leben ge-
stalten wollen. Auch im Blick auf ihr (mögliches) Muttersein können und müssen sie 
individuelle Entscheidungen treffen, z.B. ob sie Kinder haben wollen und wenn ja, wie 
sie sich ihr Muttersein konkret vorstellen. Das zeigt: Es kann heute nicht mehr von 
dem einen Frauenbild und auch nicht von dem einen Mutterbild gesprochen werden. 
Zugleich existiert weiterhin ein Mutterbild, das auf dem „Mythos der Mutterliebe“ auf-
baut und den Müttern qua Geschlecht eine höhere Erziehungskompetenz und letztlich 
eine höhere Verantwortung für die Kinder zuschreibt. Diese Vorstellung wird durch 
das Vaterleitbild des Familienernährers ergänzt. Dieses Mutterbild ist sowohl auf der 
individuellen als auch auf der gesellschaftlichen Ebene weiter wirksam. 
Allerdings ist wenig darüber bekannt, welche Mutterleitbilder gegenwärtig in Deutsch-
land vorherrschen und wie sich diese nach Geschlecht, Region, Bildung oder sozialem 
Milieu unterscheiden. Es gibt jedoch Alltagserfahrungen bzw. -beobachtungen, auf de-
ren Grundlage sich einige gegenwärtige Tendenzen formulieren lassen: Frauen fühlen 
sich zum Teil schon mit dem ersten Kind ohne ersichtliche Problemlagen zunehmend 
überfordert. Jungen Müttern fehlt immer häufiger die Lebenserfahrung früherer Ge-
nerationen und das Vertrauen in die eigene Intuition. Frauen verschiedener Genera-
tionen haben den Eindruck, dass ihr eigener Lebensentwurf von anderen Frauen nicht 
akzeptiert wird.  Frauen der mittleren Generation (40-55 Jahre) stellen im Rückblick 
häufig fest, dass 100 Prozent Erwerbsarbeit und Familienverantwortung sie an ge-
sundheitliche Grenzen bringen.
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Mutterschaft = Weiblichkeit?
Gesellschaftlich wird Weiblichkeit immer noch stark mit Mutterschaft gleichgesetzt. 
Wenn sich Frauen bewusst gegen Kinder entscheiden, wird ihnen oft Rücksichtlosig-
keit und Egoismus vorgeworfen. Selbst zwei Jahrhunderte nach Luise von Preußen be-
steht somit weiterhin der Mythos, dass das wahre Glück der Frauen die Mutterschaft 
ist. Selbst wenn Frauen und Männer individuell heute vielfältige Ausgestaltungsfor-
men von Mutter- und Vaterschaft denken können, stoßen sie auf gesellschaftlicher 
Ebene flächendeckend und unabhängig von verschiedenen sozialen Gruppen auf ein 
bestimmtes Bild „der Mutter“, das so gegenwärtig ist, dass ihm quasi universale Gül-
tigkeit zukommt. Dieses Bild sieht eine treusorgende Mutter vor, die das Kind in den 
Vordergrund stellt und dieses als einzigen oder zumindest wichtigsten Lebensinhalt 
versteht. Dies belastet nicht nur Frauen, die tatsächlich Mütter werden, sondern auch 
Frauen, die gewollt oder ungewollt kinderlos sind. 

Unter dem Druck des Mythos 
Nur wenigen Frauen gelingt es, sich vom Druck dieses Mythos zu befreien. Denn als 
persönlicher Anspruch wirkt dieser Mythos umso stärker, je umfangreicher die An-
forderungen an Mütter und ihre Erziehung werden. Der Aufgabenkatalog erweitert 
sich ständig und macht die Erfüllung bereits jetzt unmöglich. Dadurch nehmen sich 
Mütter permanent als defizitär und scheiternd wahr. Der Druck, der auf Müttern 
lastet, kommt dabei aus der gesamten Gesellschaft: von der Politik, den Medien, von 
Elternzeitschriften, Groß- und Schwiegereltern, Arbeitgeber*innen und anderen. Es 
gibt mittlerweile hunderte Erziehungsratgeber, die einerseits die Frauen in ihrem 
Muttersein unterstützen wollen, andererseits aber auch den Leistungsdruck erhö-
hen. Und dieser fängt bereits vor der Geburt des Kindes an: Frauen seien bereits 
durch ihr (Ess-)Verhalten während der Schwangerschaft für das spätere Wohl der 
Kinder verantwortlich. Ebenso werden Mütter für die Qualität der Erziehung in Ver-
antwortung genommen. Die Suche nach dem perfekten Muttersein ist omnipräsent, 
verschwunden ist allerdings das Vertrauen in sich selbst. Sicher können sich Mütter 
nur noch in einem sein: Sie machen es falsch oder ungenügend, zumindest in den 
Augen vieler. 

Über die Vereinbarkeit von Familie und Beruf
Müttererwerbstätigkeit wird heute nur noch von wenigen abgelehnt. Trotzdem sehen 
viele die vordergründige Aufgabe der Frauen in der häuslich-mütterlichen Präsenz. 
Mütter, die Vollzeit arbeiten, sehen sich noch oft mit Kritik und Skepsis konfrontiert. 
Bei ihnen in besonderer Weise, aber auch bei teilzeitarbeitenden Frauen stellt sich die 
Herausforderung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Hier ist bewusst von „Be-
ruf“ und nicht von „Karriere“ zu sprechen. Denn zunächst einmal geht es für den Groß-
teil der Frauen um eine eigenständige Existenzsicherung über den erlernten Beruf. 
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Selbst berufliche Entwicklung und Aufstiegsmöglichkeiten sind Faktoren einer norma-
len Berufsbiografie und noch keine „Karriere“, also das Erreichen einer außerordent-
lichen Führungsposition. Teilzeit und längere Elternzeit prädestinieren in den Augen 
vieler Arbeitgeber*innen nicht für die Investition in Fort- und Weiterbildung. Beides ist 
bei den sich rasch verändernden Qualifikationen und Anforderungen aber notwendig, 
um beruflichen Verantwortungszuwachs wahrnehmen zu können. Wiedereinstieg für 
Mütter nach längerer Kinderpause macht das häufig unmöglich. Es ist deshalb nach-
vollziehbar, dass qualifizierte Frauen ein Interesse daran haben, frühzeitig wieder ihre 
Erwerbsarbeit aufzunehmen. 
Mütter sollen letztlich beides gleichzeitig sein: finanziell unabhängig und treusorgend 
an der Seite der Kinder. Der Selbstanspruch von Müttern ist entsprechend hoch: be-
ruflich qualifiziert, verlässlich und kompetent in der Erziehung sowie fürsorgend für 
sich selbst. Hier laufen verschiedene Anforderungen parallel. Egal, wie sich die Frauen 
entscheiden, es scheint, als würden sie diesen Balanceakt zwischen Familie, Beruf und 
sich selbst nur verlieren können. 

Ambivalente Ansprüche
Mädchen werden heutzutage zu selbstbewussten Frauen erzogen, aber wenn sie 
Mutter werden, wird von ihnen Aufopferungsbereitschaft und Selbstlosigkeit er-
wartet. Dieser Widerspruch führt zu Verunsicherungen und zu emotionaler Über-
forderung. Unsere individualistisch-selbstbewusste Erziehung ist mit den bestehen-
den Leitbildern des Mutterseins nicht mehr zu vereinbaren. Frauen – je jünger umso 
mehr – sind zwischen den tradierten Mutterbildern und dem heutigen Frauenbild 
hin- und hergerissen. 
Frauen (und Männer) stehen heute zwischen dem teil- bzw. vollzeit- oder nicht er-
werbstätigen Mutterbild und dem Bemühen um einen Ausgleich zwischen Berufs- und 
Kindorientierung. Ein Spannungsfeld, das psychisches, partnerschaftliches und gesell-
schaftliches Konfliktpotenzial bietet. Es mag daran liegen, dass sich individuelle An-
sichten schneller ändern als gesellschaftliche Normen. Im Englischen wird diese Dis-
krepanz als cultural lag bezeichnet. Außerdem wird das gesellschaftliche Leitbild durch 
staatliche Rahmung (Gesetzgebung, Familien-, Sozial- und Steuerpolitik) fixiert. Daher 
spielen hier kulturelle Leitbilder, individuelles Verhalten und institutionelle Rahmen-
bedingungen ineinander und geraten miteinander in Konflikt.
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OASENTAG FÜR FRAUEN:  
AUSZEIT FÜR LEIB UND SEELE
ZIELE UND ZIELGRUPPEN DES OASENTAGS

Frauen und Mütter tragen im Alltag viel Verantwortung und haben vielfältige Auf-
gaben. Mit dem Modell des Oasentags schlagen wir ein Auszeitangebot für Frauen 
und Mütter vor. Frauen können an einem Oasentag in der Natur wieder neue Kraft 
schöpfen und Gott mit seiner Kraft, Liebe und Lebendigkeit begegnen.

Wir folgen mit dem Oasentag einer alten christlichen Weisheit, wie sie zum Beispiel 
schon Bernhard von Clairvaux (1091-1153), französischer Zisterzienser-Abt und 
Theologe, zum Ausdruck brachte:

„Wenn also alle Menschen ein Recht auf dich haben, dann sei auch du selbst ein 
Mensch, der ein Recht auf sich selbst hat. Warum solltest einzig du selbst nichts von 
dir haben? Wie lange noch schenkst du allen anderen deine Aufmerksamkeit, nur nicht 
dir selber? Bist du dir etwa selbst ein Fremder? Bist du nicht jedem fremd, wenn du dir 
selber fremd bist? Ja, wer mit sich selbst schlecht umgeht, wie kann der gut sein? Denke 
also daran: Gönne dich dir selbst. Ich sage nicht: Tu das immer. Ich sage nicht: Tu das oft. 
Aber ich sage: Tu es immer wieder einmal. Sei wie für alle anderen auch für dich selbst 
da, oder jedenfalls sei es nach allen anderen.“1

Wir folgen mit der Zeit für uns selbst auch den alten Worten aus 4. Mose 19,18: „Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst“ oder anders übersetzt: „Liebe deinen Nächsten, denn 
er ist wie du.“ Darin wird deutlich, dass die Zuwendung zum anderen auf dem Verständ-
nis für mich selbst aufbaut.

VORBEREITUNG

Im Vorbereitungsteam für den Oasentag können Sie folgende Punkte besprechen:

Zielgruppe
Ein Gang durch die Natur ist für Frauen jeglichen Alters geeignet. Sie können den 
Oasentag für eine gemischte Gruppe anbieten oder für Gruppen einer bestimmen 
Lebenssituation oder eines Lebensalters, zum Beispiel: für Mütter mit Kindern unter 

1	 http://glaube-und-kirche.de/gottesliebe_selbstliebe_naechstenliebe_feindesliebe.htm (aufgerufen am 27.02.2020). 

Dort sind weitere ähnliche Zitate zu finden.
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drei Jahren, Mütter mit Kindern in der Pubertät, Mütter nach dem Auszug der Kinder, 
berufstätige Frauen, alleinerziehende Frauen. Je nach Altersgruppe sollten Sie die Be-
schaffenheit und Länge des Weges auswählen.

Format
Wollen Sie eine Veranstaltung mit Anmeldung ausrichten? Oder bieten Sie eher ein of-
fenes Angebot an, vergleichbar mit einem Lauftreff?
Der Startpunkt muss gut erreichbar sein, entweder zu Fuß, per Auto oder mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln.

Strecke, Weg- und Ruhepunkte
Legen Sie miteinander Laufstrecke und Wegpunkte fest. Suchen Sie in Ihrer näheren 
Umgebung oder am geplanten Veranstaltungsort besondere Orte in der Natur aus, zum 
Beispiel eine Waldlichtung, einen ruhigen See, eine Baumgruppe im Park, einen Aus-
sichtspunkt oder einen Friedhof. Klären Sie, ob die Strecke besondere Anforderungen 
bereithält. Suchen Sie entlang des Weges Ruhepunkte zum Innehalten aus. Sie können 
zum Beispiel besondere Flora und Fauna, Aussichtspunkte, Schutzhäuser, Wegkreuzun-
gen, Tränken einbinden. Prüfen Sie, ob die Orte geschützt oder offen einsichtig sind und 
entscheiden Sie, welche Angebote dort sinnvoll durchzuführen sind.  

Organisation der Mahlzeit
Suchen Sie einen geeigneten Platz für einen kleinen gemeinsamen Imbiss, zum Beispiel 
einen Picknickplatz, eine Waldhütte, eine Scheune oder Waldlichtung. Entscheiden Sie, 
ob Ihre Zielgruppe Sitz- und Tischgelegenheit benötigt oder ob zum Beispiel eine De-
cke ausreichend ist. Bringen die Teilnehmerinnen ein Vesper mit? Oder organisieren 
Sie die Mahlzeit?

Ort der Andacht
Gibt es eine kleine Kirche oder Kapelle am Anfang oder am Ende bzw. auf der Wegstre-
cke? Oder alternativ ein Wegkreuz oder einen signifikanten Punkt, der sich ebenfalls 
für eine Andacht eignet?

Kooperationspartner*innen
Zum Beispiel: Kreisbildungswerk, Familienbildung, Volkshochschule, Frauen aus der 
Ökumene, benachbarte Bezirksarbeitskreise Frauen (BAF)

Referentin
Wenn es passend ist, können Sie eine Referentin einplanen. Zum Beispiel: Diakonin, 
Wald- oder Kräuterpädagogin, Naturführerin, Körper-/Atemtherapeutin, Ehe- und Le-
bensberaterin.
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Bewerbung und Einladung	
Zum Beispiel: Zeitung, Flyer, Plakate an Waldparkplätzen, Internetseiten von Kirchen-
gemeinde/Kirchenbezirk/EFW.
Bitte vergessen Sie nicht, auf den Treffpunkt, auf die Wegbeschreibung und Dinge, die 
mitgebracht werden sollen, hinzuweisen.

Material
Gesangbücher (EG), Neue Lieder plus (NL plus), ggf. CD-Player oder Handy mit Box, 
Papier und Stifte, je nach gewählter Interaktion oder anderes Material, je nach Planung 

Was mitzubringen ist
ggf. eine Decke, Sitzgelegenheit, eine Tasche, um Materialien zu sammeln, Trinkflasche 
und ggf. Vesper oder anderes Material, je nach Planung 

ABLAUF EINER HALBTÄGIGEN VERANSTALTUNG 

So könnte der Ablauf eines Oasentags aussehen.  
Gesamtdauer dieses Vorschlags ca. 3h 15min. 

Start
14:00 Uhr

15 min Die Gruppe sammelt sich am Treffpunkt und wird be-
grüßt.

Weg, Weg-
stationen 
und Ruheort
ab 14:15 Uhr

2 h Auf dem Weg sollen sich Stille, inhaltliche Impulse, aktive 
Wahrnehmung und Gemeinschaftserleben abwechseln. 
In der Natur bietet es sich an, die Natur mit allen Sinnen 
erlebbar zu machen. Hier einige Beispiele:
	- Riechen: Blumen, Waldboden
	- Schmecken: Kräuter, Beeren, Bucheckern
	- Lauschen: Vögel, Wind, Menschen
	- Fühlen: Steine, Holz, Gras, Wasser, Wärme, Kälte und 

barfuß gehen
	- Hören: Informationen zu Kräutern und Pflanzen, Texte, 

Musik, Meditation(en).

Die Impulse können Sie passend zu Ihrem Weg zusam-
menstellen oder mit der von Ihnen gewählten Referentin 
ausarbeiten und abstimmen. 

Pause und 
gemeinsame 
Mahlzeit
16:15 Uhr

30 min Nach einem weiteren Stück Weg setzen wir uns zu einer 
kleinen Mahlzeit zusammen und genießen das Zusam-
mensein und das Gespräch mit anderen Frauen.
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Abschluss
16:45 – 
17:15 Uhr

30 min Die Veranstaltung schließt mit einer Andacht, mit Dank 
und Fürbitte für den Erhalt unserer Schöpfung, die wir so 
dringend zum Leben und zum Ausgleich brauchen.

TEXTE UND IDEEN ZUM VORLESEN UND VERWENDEN  

Die folgenden Texte stammen von den Autorinnen dieses Beitrags oder wurden zum 
Abdruck freigegeben. Sie können diese Texte also für Ihren Oasentag frei verwenden. 

Text zur Begrüßung
Zeit zu finden, muss nicht teuer sein. Uns werden immer mehr kommerzielle Möglich-
keiten für eine Auszeit vom Alltag angeboten. Mit diesem Oasentag laden wir Sie ein, 
das große Potential, das uns die Natur als wesentlicher Teil von Gottes Schöpfung bie-
tet, für sich zu nutzen. Es gibt viel zu entdecken – nicht nur auf dem Land, auch in der 
Stadt. Wenn wir heute in Ruhe, mit offenen Augen und allen Sinnen einen Weg gehen, 
an besonderen Orten verweilen, die Schätze und die Schönheit der Natur entdecken, 
schöpfen wir daraus neue Kraft für unseren Alltag und werden gleichzeitig für einen 
behutsamen Umgang mit Gottes Schöpfung sensibilisiert. Ruhe, Eindrücke und Er-
kenntnis nehmen wir mit: in Herz und Seele, aber auch in unseren Alltag, wo wir sie 
teilen und in Familie oder Beruf einfließen lassen können.

Psalmgebet und Stille
Himmelslicht und Sonnenglanz,
Wolken und Winde und Regen:
An jedem Tag neu,
Deine Welt, Deine Menschen, unser Leben.

Da ist mehr zwischen Himmel und Erde,
als wir sehen können.
	 Schenk uns Momente der Klarheit,
	 in denen uns die Augen aufgehen
	 für Orte, an denen wir dich nicht suchen.

Da ist mehr zwischen Himmel und Erde,
	 Gib uns Verstand und Verständnis
	 für Worte und Fast-Gesagtes
	 für Angedeutetes und Mehrdeutiges,
	 mit dem Du uns anredest und zu uns sprichst.

Da ist mehr zwischen Himmel und Erde,
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als wir mit unseren Kräften schaffen können.
	 Unsere Hände fülle mit Tatkraft,
	 unsere Schritte lass mutig sein,
	 unser Handeln unerschrocken.
	
Da ist mehr zwischen Himmel und Erde,
als wir mit unseren Gedanken abschreiten können.
	 Schenk uns einen wachen Geist,
	 der erkunden und erforschen will, was in der Welt ist.
	 Lehre uns, die Grenzen unseres Könnens und Wirkens zu achten. Amen
Monika Renninger

IDEEN FÜR MEDITATIONEN AUF DEM WEG 

Baummeditation „Verwurzelt wie ein Baum“
Wir suchen uns einen Platz, an dem wir uns gut aufgehoben, uns wohl fühlen und gut 
stehen können. Wir stehen gut schulterbreit, die Knie sind locker, die Wirbelsäule auf-
gerichtet. Wer mag, schließt die Augen.
Wir spüren unter unseren Füßen den Boden und über uns, wie durch einen Faden    ver-
bunden, den Himmel. So sind wir eingespannt zwischen Himmel und Erde als ein Teil 
von Gottes guter Schöpfung. 
Wir nehmen wahr, was wir riechen - was wir hören - was wir fühlen. Wir nehmen uns 
und die anderen wahr. 
Wir nehmen unseren Atem wahr, wie er kommt, wie er geht, ohne uns zu verändern.
Wir fühlen hin zu unseren Füßen - spüren die Erde unter uns und stellen uns vor, wie 
Wurzeln aus unseren Füßen wachsen, sich verzweigen - und uns Stand und Halt geben, 
ohne uns einzuengen.
Aus unserem Körper heraus beginnen Zweige zu sprießen. Sie werde länger und wach-
sen nach oben, dem Himmel zu. 
Aus den Ästen wachsen grüne Blätter, die Zweige wachsen immer mehr nach oben und 
biegen sich durch das Gewicht wieder zur Erde, wie bei einer Weide.
Wir atmen nun bewusster und stellen uns vor, dass beim Einatmen eine kraftvolle 
Energie durch die Wurzeln, den Stamm und die Äste strömt - und diese beim Ausatmen 
über die nach unten gebogenen Äste wieder zurück zur Erde fließt.
Diesem Kreislauf von Leben spüren wir ein paar Minuten nach, genießen die Natur in 
uns und um uns herum und das eingespannt sein in „das große Ganze“ - Gottes wunder-
bare Natur. Wir spüren, wie die Blätter sich sanft im Wind bewegen - die Sonne durch 
das Blätterdach unseres Baumes scheint - hören die Vögel zwitschern.
Langsam bilden sich nun die Blätter, die Äste und Zweige wieder zurück.
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Ganz langsam auch die Wurzel unter unseren Füßen.
Wir verweilen noch einen Moment, spüren nach - atmen bewusst ein paarmal tief      
durch - öffnen die Augen, spüren uns und die Anderen. Wer mag, bewegt und dehnt 
sanft seinen ganzen Körper. 

Kurze Baummeditation
Ich suche mir einen guten Platz vor einem Baum.
Ich stehe mit beiden Füßen fest auf dem Boden. Meine Knie sind locker.
Ich beobachte meinen Atem - atme ein paarmal tief ein und aus.
Ich umarme „meinen“ Baum.
Ich schaue mit offenen Augen himmelwärts zur Krone.
Ich schaue mit geschlossenen Augen herzwärts und fühle in mich hinein.
Ich betaste den Baum - be-greife und berühre ihn.
Ich lasse mich vom Baum berühren - spüre das Kraftvolle in ihm und seine Lebensweis-
heit.
Ich danke dem Schöpfer - der Mutter Erde - für den Baum - dass ich bin - inmitten sei-
ner/ihrer wunderbaren Schöpfung.

Meditation auf der Wiese
Stelle oder lege dich bequem an einen Platz, an dem du dich wohl fühlst.
Spüre deinen Körper, deine Atmung. Verändere nichts, beobachte nur und lasse       den 
Atem fließen, wie er kommt und geht.
Vor deinem inneren Auge lass nun eine Wiese entstehen. Es kann auch eine Wiese      
sein, die du kennst. Du stehst oder liegst nun auf dieser, deiner Wiese.
Du spürst das Gras unter dir. Nimmst die Luft um dich herum wahr.
Ist es warm? Oder kalt? Scheint die Sonne? Vielleicht kitzelt sie dich in der Nase!?
Was nimmst du um dich wahr? Was riechst du? Was hörst du?
Lass deinen Blick nach links und rechts schweifen.
Hast du schon nach oben in den Himmel geschaut?
Was nimmst du wahr, wenn du zu deinen Füßen schaust?
Wenn du magst, dreh dich um und schau hinter dich.
Breite deine Arme aus. Wenn du magst, dreh dich um dich selbst, langsam oder schnel-
ler - und komme wieder zur Ruhe.
Spür, wie du eins wirst mit der Natur - wie du ein Teil von ihr bist:
ein wertvoller Teil von Gottes guter Schöpfung.
Wenn du magst, lächle und lasse in dein Ein- und Ausatmen ein 
„Du in mir, ich in Dir“ hineinfließen.
Nimm nun dich und deinen Atem wieder bewusst wahr.
Tu es in dem Bewusstsein, dass du jederzeit deine Wiese wieder besuchen kannst. Nun 
bringt dich jeder Atemzug wieder Stück für Stück in die Realität zurück.
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Wenn du bereit bist, fange an, dich zu bewegen, sanft zu dehnen und zu strecken, um 
wieder ganz im Hier und Jetzt anzukommen.

WEITERE IDEEN FÜR IMPULSE AUF DEM WEG

Schwingkreis
Vorbemerkung: Die Teilnehmerinnen sollten vor Beginn gefragt werden, ob die Nähe
für alle akzeptabel ist. Nicht von allen wird es als angenehm empfunden.
Alle Teilnehmerinnen stellen sich im Kreis mit Blickrichtung nach innen. Es ist hilfreich, 
wenn die Größenunterschiede rechts und links nicht so groß sind. Gegebenenfalls soll-
ten Plätze nochmal getauscht werden. 
Die Arme hängen lose seitlich des Körpers, die Schultern berühren sich. 
Nun beginnen die Menschen im Kreis ganz sachte in eine Richtung seitlich zu schwin-
gen und dann zur anderen Seite - nur ganz wenig, damit alle auf den Füßen stehen blei-
ben und nicht drohen umzufallen.  
Ein Schließen der Augen kann die Intensität verstärken, muss aber nicht sein.
Wenn der ganze Kreis gleichmäßig in Schwingung ist, können alle beginnen zu summen 
oder Vokale zu tönen. Es kann auch ohne Ton geschwungen werden. Die Teilnehmerin-
nen richten ihre Aufmerksamkeit dann auf die Geräusche ringsum: das Zwitschern der 
Vögel, das Rauschen der Blätter.
Das Ausschwingen und Ausklingen am Ende sollte von jemandem angeleitet werden. 
Zunächst aufhören zu summen, danach langsam auch das Schwingen beenden und 
noch zum Nachspüren eine Zeitlang im Kreis stehen bleiben.

Achtsamkeitsübungen
	- Naturmaterialien erspüren und erkennen: mit geschlossenen Augen Steine, Rinde, 

Moos u.ä. ertasten;
	- den Untergrund erfühlen: mit verbundenen Augen barfuß über eine kurze Strecke 

geführt werden;
	- 	Kräuter und essbare Blüten sammeln; diese können beim Imbiss verzehrt werden 

(dafür sollte aber eine Fachfrau dabei sein!). 

Wegbegleiterinnen
	- Kleine Kieselsteine mit Worten beschriften und mitgeben, zum Beispiel: Mut, Ent-

schlossenheit, Kraft, Liebe, Zuversicht, Träume!, Trau dich!, Vertrauen, Spaß, Freude, 
für dich!, Du!  

	- 	Mit dem Atem gehen: die Schrittfolge dem Atem anpassen, zum Beispiel: Einatmen/
ein Schritt, Ausatmen/ein Schritt – oder einen eigenen Schritt-Rhythmus in Verbin-
dung zum Atem finden. Was passiert mit dem Atem? Beobachte.

	- 	Für jede Teilnehmerin eine leere Streichholzschachtel als Schatzkästchen vorberei-
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ten. Zu Beginn der Veranstaltung ausgeben und Stifte bereithalten. Es kann befüllt 
und mit einem Wunsch für sich selbst oder für eine andere Teilnehmerin versehen 
werden. Der Wunsch kann auf den Boden der Schachtel oder auf eine schlicht be-
klebte Oberseite geschrieben werden. 

	- Wenn das Schatzkästchen weitergegeben werden soll: Die Gruppe bildet einen 
Kreis. Die Schachteln werden zu Lied/Musik in eine Richtung weitergegeben. Lied/
Musik endet und jede Teilnehmerin hat „ihr“ Schatzkästchen.

	- 	Solo-Zeit: 30 Minuten Streifzug durch die Umgebung, ggf. querfeldein. Mit der Grup-
pe sind Ort und Zeit für den nächsten Treffpunkt zu vereinbaren. Kein Ziel, kein 
Zweck. Es geht um Achtsamkeit für sich selbst und um die Wahrnehmung, was mir in 
mir und um mich herum begegnet. 

Ideen für Stationen
	- Wie ein Baum: Im Zwiegespräch mit den Bäumen um mich herum. Wo bin ich ver-

wurzelt? Wo erfahre ich Halt? Woher kommt Licht für mich? Wie gewinne ich Kraft? 
Kreativer Impuls: den eigenen Baum malen und mitnehmen.

	- 	Paradoxe Orte wertschätzen: den Mülleimer (ein Ort, um Überflüssiges, Verbrauch-
tes loszuwerden), der Parkplatz (Stillstand, Ort für den Ortswechsel), der Zaun (Was 
soll draußen bleiben, darf nicht heraus? Was wird verhindert? Was geschützt?), die 
Hochhäuser hinter dem Park (geballter Alltag, Enge).

Duo-Zeit
	- Ein möglichst gerader Wegabschnitt lädt zum Rückwärtsgehen ein. Eine geht 

rückwärts, die andere führt und übernimmt stellvertretend die Weitsicht, die 
Achtsamkeit für Unebenheiten und ist ggf. Stütze bei Unsicherheit. Dann wird ge-
wechselt.

Idee für Kunst mit Naturmaterialien: „LandArt“
Der Begriff LandArt bedeutet Kunst in der Natur und mit Naturmaterialien. Wir haben 
einige Anregungen zusammengestellt.
	- Versuch, zum Beispiel zwei gleiche Steine, Kastanien, Schneckenhäuser zu finden. Da 

dies nicht möglich ist, konzentriert sich das Augenmerk auf winzige Unterschiede.
	- 	Gegenstände sammeln und farblich ordnen: Blätter, Steine, Blüten werden so geord-

net, dass sich eine fließender Farbverlauf ergibt.
	- 	Gemeinsam ein Naturmandala legen. Die Materialien dafür können auf dem Weg ge-

sammelt werden. 
	- 	In kleinen Gruppen oder mit der ganzen Gruppe ein Objekt aus gesammeltem Ma-

terial erstellen (Steine, Ästen, Zweige, Blätter…): zum Beispiel ein Windspiel oder 
einen Traumfänger basteln. An Fäden und Schnüren, evtl. Gartenschere, Schere und 
kleinen Bohrer denken und mitnehmen. 
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	- 	Dem Tag gemeinsam Farbe geben: ein großes A0-Plakat/bunte Stifte/Fingerfarben 
o. ä. Materialien werden benötigt. 15 Minuten Zeit, in der alle malen und für andere 
sichtbar werden lassen, was gesehen, erlebt, begegnet wurde. Danach tauschen sich 
die Frauen aus, was sie auf dem Bild begeistert, anspricht, fasziniert.

Idee für eine Aktion „Zurücklassen“
	- Die Frauen schreiben auf einen Stoffstreifen, was sie zurücklassen möchten. Die Lei-

tung kann aus den Stoffstreifen ein Windspiel anfertigen, das dem Wind übergeben 
wird. Nach Veranstaltungsschluss das Abhängen nicht vergessen!

IDEEN UND TEXTE FÜR EINE ABSCHLUSSANDACHT

Eingang Lied/Musikstück/Text zum Sammeln und Stille werden
z.B. „Mein Atem geht“ (Kurt Marti)2 

Lied3 „Himmel, Erde, Luft und Meer“ (EG 504)
Psalm Danke, Gott, für Deine Güte und deine Gaben.

Meine Augen sehen die Schönheit der Blumen;
Meine Seele erfreut sich an ihren bunten Farben.
Meine Ohren hören das Singen der Vögel am frühen Morgen;
Ihre Melodie schenkt mir die erste kleine Freude des Tages.
Ich esse die köstlichen Speisen von den Früchten der Erde
Und genieße ihren Geschmack auf meiner Zunge.
Ich fühle die Wärme der Sonne;
Sie gibt mir Licht und Energie.
Gott, lass meine Sinne offen sein
für die Wunder der Schöpfung,
die ich täglich erfahren darf.
Lass mich in all meinem Tun 
deine Gaben mit Achtsamkeit annehmen und bewahren. 4 

Lied „Dass Erde und Himmel dir blühen“ (EG 569)
Textimpuls „Wenn ich das Leben noch einmal leben könnte“ (Jorge Luís Borges)5 
Lied „Dass Erde und Himmel dir blühen“ (EG 569)

2	 Im Ergänzungsmaterial zum Download (unter www.efw-frauen.de) finden sich Links, unter denen die entsprechenden 

Texte im Wortlaut zu finden sind. 
3	 Aus Gründen der einfacheren Handhabung werden hier nur Liedhinweise aus dem EG bzw. NL plus gegeben. Weitere 

Liedhinweise finden Sie ebenfalls im Ergänzungsmaterial zum Download.
4	 Vgl. Psalm „Wunder der Schöpfung“, in: Bachteler, Eva-Maria (Hg.): Meine Würde tanzt. FrauenPsalmenBuch, Stutt-

gart 2017, 148.
5	 Vgl. Psalm „Fülle“, in: Bachteler, Eva-Maria Bachteler (Hg.): Meine Würde tanzt. FrauenPsalmenBuch, Stuttgart 2017, 59.
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Gebet Guter Gott,
großer Schöpfer des Himmels und der Erde, 
wunderbar ist deine Welt.
Ich sehe die Blumen am Rand des Weges.
Große Vielfalt und Blütenkraft.
Die Natur ist Balsam für meine Seele.
Auftanken, immer wieder auftanken ist mir geschenkt.
Die Kraft der Natur, die Schönheit und die unglaubliche Fülle
kommen mir in wunderbarer Weise entgegen.
Danke, dass ich diese Fülle des Lebens immer wieder
und auch oft ganz unerwartet für mich erleben darf.
Danke auch für die vielen Möglichkeiten,
Menschen so unmittelbar zu begegnen.
Danke für den vertrauensvollen, befruchtenden 
und gegenseitigen Austausch,
der mich die nächste Zeit ganz beschenkt begleiten wird.
Danke, guter Gott, großer Schöpfer, dass du mich immer begleitest, 
wunderbar umsorgst und beschützt.
Amen 

Segens-
lied oder 
Abendlied

„Komm, Herr, segne uns“ (EG 170)
„Bewahre uns Gott, behüte uns Gott“ (EG 171)
„Dass die Sonne jeden Tag“ (NL plus 15)
„Herr, bleibe bei uns“ (EG 483) 
„Der Mond ist aufgegangen“ (EG 482)
„Geh unter der Gnade“ (EG 543)

Segen Mögest du die kleinen Wegweiser des Tages nie übersehen:
den Tau auf den Grasspitzen,
den Sonnenschein auf deiner Tür,
die Regentropfen im Blumenbeet,
das behagliche Buckeln der Katze,
das Wiederkäuen der Kuh,
das Lachen aus Kinderkehlen,
die schwielige Hand des Nachbarn,
der dir einen Gruß über die Hecke schickt.
Mögen deine Tage 
durch viele kleine Dinge groß werden. Amen
Irischer Segenswunsch
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ERGÄNZUNGSMATERIAL ZUM DOWNLOAD

Auf der Webseite von EFW www.frauen-efw.de finden Sie unter Service weiteres Ma-
terial und weitere Vorschläge, zum Beispiel Tischgebete als Körpergebete, die Sie dort 
herunterladen können.

AUTORINNEN

Ursel Orthen und Regine Carl, Mitglieder des Fachausschusses Glaube und Gemeinde; 
Dina Maria Dierssen, Geschäftsführerin EFW.
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FRAUENFRÜHSTÜCK/GRUPPENABEND:  
IM GESPRÄCH MIT UNSEREN GROSSMÜTTERN
Unsere eigenen Großmütter spielen häufig eine wichtige Rolle in unserem Leben. 
Welche Erinnerungen haben wir an sie, wie haben sie uns geprägt? Manche von uns 
oder unseren Teilnehmerinnen sind auch bereits selbst Großmütter und machen ihre 
eigenen Erfahrungen. Mit diesem Modell eines Frauenfrühstücks oder eines Grup-
penabends möchten wir vorschlagen, über unsere eigenen Großmütter nachzuden-
ken und auch über unser eigenes „Großmutter sein“.1

ZIELE UND ZIELGRUPPE DES ANGEBOTS

Mit diesem Thema können Sie eine Abendveranstaltung in Ihrer Frauengruppe ge-
stalten oder ein umfangreicheres Programm bei einem Frauenfrühstück durchführen. 
Frauen jeden Alters sind angesprochen und eingeladen, über ihre Erinnerungen an ihre 
Großmütter und über ihre Erfahrungen als Großmütter ins Gespräch zu kommen. 
Mit diesem Angebot erinnern wir uns einerseits wertschätzend an die eigenen Großmüt-
ter. Je nach Zusammensetzung der Teilnehmerinnen geht es dabei auch darum, Jugend-
lichen und jungen Frauen zuzuhören, wie sie die Beziehung zu den Großmüttern sehen 
und was sie als unterstützend erleben. Damit können auch die Gemeinschaft bzw. das 
Verständnis zwischen verschiedenen Generationen in der Gemeinde gestärkt werden.  
Zum anderen nehmen wir uns in unserer Frauengruppe bewusst gegenseitig auch in 
der Rolle der „Großmutter“ wahr. So kommen die Teilnehmerinnen über ihre positiven 
und negativen Erfahrungen mit den eigenen Großmüttern bzw. dem eigenen Groß-
mutter-Sein ins Gespräch. 
Unabhängig von der konkreten Ausrichtung des Angebots erhalten die Teilnehmerin-
nen einen Input zum Thema „Oma sein heute“ und erfahren zudem etwas über gesell-
schaftliche Initiativen, in denen sich besonders „Omas“ engagieren.

BENÖTIGTE ZEIT 

Frauenfrühstück 2 h /Gruppenstunde bzw. Abendveranstaltung: 1.5 h

MÖGLICHER ANLASS FÜR DIE VERANSTALTUNG 

Der sogenannte „Oma-Tag“ wird in vielen Ländern der Welt gefeiert, zunehmend auch 

1	 Der folgende Beitrag konzentriert sich auf die Rolle der Großmütter. Die Großväter sind, wo es sinnvoll erscheint, 

natürlich mitgemeint. Außerdem wechselt die Begrifflichkeit zwischen Oma und Großmutter (im Singular und Plural), 

ebenso wird an manchen Stellen von Großeltern gesprochen. 
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in Deutschland. In Deutschland findet er am zweiten Sonntag im Oktober statt. Diesen 
„Oma-Tag“ können Sie für Ihre Veranstaltung zum Anlass nehmen.2 

INPUT ZUR SITUATION VON GROSSMÜTTERN IN DEUTSCHLAND UND WELTWEIT 
(10 MINUTEN)

Folgende Aspekte eignen sich, um einen Input zusammenzustellen. Wählen Sie aus, 
was Ihnen persönlich wichtig ist oder im Blick auf ihre Gruppe von Frauen relevant er-
scheint. 

Rolle der Großmütter heute – Zahlen und Fakten
Großeltern spielen bei der Erziehung und Beaufsichtigung der Enkel in vielen Kulturen 
eine wichtige Rolle. Großeltern leisten insbesondere in Krisenzeiten wie bei Arbeitslo-
sigkeit, Unfällen oder chronischer Krankheit wichtige Unterstützung durch praktische 
Hilfe und emotionale Zuwendung. Vorwiegend sind es Großeltern aus der Mittel- und 
Oberschicht, die sich als „aktive Großeltern“ engagieren. Nach einer Studie des Deut-
schen Jugendinstituts 2018 hängt die Häufigkeit des Kontakts vom Alter und vom Fa-
milienstand ab: Jüngere Großeltern haben häufiger mindestens wöchentliche Kontak-
te zu ihren Enkeln als ältere (Großeltern im Alter von 40 bis 54 Jahren: 84 Prozent; 
55- bis 69-jährige Großeltern: 79 Prozent; Ältere: 61 Prozent)3.

Unter der Überschrift „Lieber Ego als Enkel?“ wurde in einem Beitrag von RTL 2016 die 
These vertreten, Großmütter seien heute häufig unterwegs und hätten einen vollen 
Terminkalender. Oder sie seien noch berufstätig und/oder ehrenamtlich engagiert. Im 
Gegensatz dazu seien sie früher gefühlt immer daheim gewesen und hätten etwas Le-
ckeres gekocht. Die Statistiken zeigen ein anderes Bild: 60 Prozent der Großeltern be-
treuen regelmäßig ihre Enkel, 37 Prozent davon sogar mehrmals die Woche. Mehrere 
hundert Stunden im Jahr widmen sie der übernächsten Generation, im Durchschnitt-
sechs Stunden pro Woche.4

2	  Vgl. dazu https://de.wikipedia.org/wiki/Omatag. Als erstes Bundesland hat Bayern den Großelterntag 2019 ein-

geführt, vgl. dazu https://www.br.de/nachrichten/bayern/ein-fest-fuer-oma-und-opa-bayern-fuehrt-grosselterntag-

ein,RbfNul3.
3	  Vgl. dazu den Wikipedia-Artikel „Großeltern“ (aufgerufen am 01.03.2020).
4	  Vgl. dazu https://www.statistik-bw.de/FaFo/Familien_in_BW/R20123.pdf, Stand 03/2012, 5ff. (aufgerufen am 

01.03.2020), 13ff. Vgl. außerdem https://www.derwesten.de/wochenende/zum-omatag-wie-grosseltern-heute-fuer-

die-familie-da-sind-id11172601.html (aufgerufen am 01.03.2020): Sehr lesenswerter Artikel von 2015. Großeltern 

chatten mit ihren Enkeln, sprechen mit ihnen auf Augenhöhe, das zeigt: sie stehen viel mehr im Leben als frühere 

Generationen.
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Gesellschaftliche Erwartungen 
Großmütter bringen sich meistens gerne in die Betreuung ihrer Enkelkinder ein. Zu-
gleich gibt es auch eine entsprechende gesellschaftliche Erwartungshaltung: Bei einer 
repräsentativen Umfrage eines Magazins   waren 62 Prozent aller Deutschen der Mei-
nung, dass Großeltern „moralisch dazu verpflichtet“ seien, sich um ihre Enkel zu küm-
mern. Möglich wird das, da viele Omas in der Nähe ihrer Kinder und Enkelkinder leben. 
Fast die Hälfte der Erwachsenen mit eigenen Kindern in Baden-Württemberg leben 
maximal zehn Minuten von den Eltern oder Schwiegereltern entfernt. Weiter als eine 
Stunde entfernt leben nur 28 Prozent.5 
Frauen der neuen Großmütter-Generation leisten einen wesentlichen Beitrag zum Ge-
lingen der Generationenbeziehungen im Wandel der Gesellschaft und damit zur Le-
bensqualität und dem gesellschaftlichen Zusammenhalt.

(Politische) Initiativen und Bündnisse von Großmüttern 
In der Schweiz haben Großmütter die „GroßmütterRevolution“ begründet.6 Diese Ini-
tiative ist zugleich Netzwerk und Plattform und ein Projekt für alle Frauen, unabhängig 
davon, ob sie biologische Großmütter sind oder nicht. Die Unterstützerinnen verste-
hen sich als soziale Bewegung, die gesellschaftsrelevante Themen und Anliegen zum 
Alter, Frausein und den Generationen aufnimmt, bearbeitet und sich dazu öffentlich 
äußert. Arbeitsformen sind regelmäßige öffentliche Tagungen und eine Vielzahl von 
selbstorganisierten Arbeitsgruppen.
Den jugendlichen Aktivist*innen von „Fridays for Future“ haben sich Vertreterinnen 
der Großmutter-Generation angeschlossen: „Omas for Future“ wurde im August 2019 
gegründet. Es ist eine Initiative des gemeinnützigen Vereins „Leben im Einklang mit der 
Natur e.V.“. Dieser setzt sich für den Klima- und Umweltschutz ein, damit auch Kinder 
und Enkel eine lebenswerte Zukunft haben.7

Eine andere Initiative, die sich in den politischen Diskurs einmischen will, sind die 
„Omas gegen rechts“, die in vielen Städten der Bundesrepublik, aber auch im europäi-
schen Ausland Ortsgruppen gründen. Ihr Ziel dabei ist, öffentlich gegen Antisemitis-
mus, Rassismus, Frauenfeindlichkeit und Faschismus zu protestieren.8  

Großmütter in aller Welt 
In vielen Teilen der Welt ziehen Großmütter ihre Enkelkinder anstelle der Eltern auf. 
In Osteuropa leben Millionen Kinder, deren Eltern dauerhaft im Ausland arbeiten. Stu-

5	 Vgl. ebd., 5ff.
6	  Vgl. dazu https://www.grossmuetter.ch/ (aufgerufen am 01.03.2020).
7	 Vgl. dazu https://www.omasforfuture.de/ (aufgerufen am 01.03.2020).
8	 Vgl. dazu https://www.sos-kinderdoerfer.de/informieren/wo-wir-helfen/afrika/aids-in-afrika (aufgerufen am 

01.03.2020).
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dien belegen, dass in der Republik Moldau mehr als die Hälfte der Kinder zeitweise 
ohne Mutter oder Vater aufwächst. In EU-Mitgliedsstaaten, z.B. in Rumänien, Bulga-
rien und Polen, gehen NGOs von 500.000 bis zu einer Million betroffener Kinder aus. 
In der Ukraine spricht die Caritas von bis zu neun Millionen „Eurowaisen“. Die Eltern 
arbeiten als Erntehelfer, Bauarbeiter, Altenpflegerinnen oder Nannies im Ausland. Die 
Kinder bleiben zurück – bei einem Elternteil, bei den Großeltern, bei Bekannten oder 
auch allein. 
Im südlichen Afrika gibt es unzählige Großmütter-Enkel-Familien, weil die Elterngene-
ration an Aids gestorben ist. Fast 14 Millionen Aids-Waisen leben im südlichen Afrika.9 

Leihomas & Co
In Deutschland gibt es für aufgeschlossene, lebenserfahrene Frauen das Angebot, sich 
als „Leihoma“ zu betätigen. In der Zwischenzeit gibt es in dieser Sparte etliche Vermitt-
lungsagenturen.10 
Auch international sind diese Freiwilligeneinsätze möglich.11  

WEITERE BAUSTEINE FÜR IHRE VERANSTALTUNG

Interview mit vier Frauen aus unterschiedlichen Generationen (10 Minuten)
Nehmen Sie im Vorfeld Kontakt auf zu einer Jugendlichen, einer jungen Mutter, einer 
Frau, die Enkelkinder hat und einer älteren Frau, die keine Enkel hat, und gewinnen Sie 
sie für ein Interview im Rahmen Ihrer Veranstaltung. Besprechen Sie die Fragen und 
Antworten vorher mit den Frauen.

Folgende Fragen sind möglich: 
	- Jugendliche: „Was gefällt Dir an deiner Großmutter?“ / „Wie stellst Du dir das Leben 

im Jahr 2060 vor, wenn du einmal Oma sein solltest?“ 
	- Junge Mutter: „Was sind dir liebe Erinnerungen an eine deiner Großmütter?“ „Deine 

Mutter und Schwiegermutter sind nun auch Oma, wie wichtig sind sie in eurem Alltag?“
	- 	Ältere Frau/Oma: „Welche Erinnerungen an Deine Großmutter tauchen auf?“ „Was 

ist dir wichtig in deiner Rolle als Großmutter?“ 
	- 	Frau ohne Kinder/Enkelkinder: „Wenn Freundinnen Großmutter geworden sind, hat 

sich das auf Eure Freundschaft ausgewirkt?“ 

9	 Vgl. dazu https://www.sos-kinderdoerfer.de/informieren/wo-wir-helfen/afrika/aids-in-afrika (aufgerufen am 

01.03.2020).
10	Vgl. dazu z.B. https://www.leihomaservice.de/ (aufgerufen am 01.03.2020); in Stuttgart existiert eine langjährige 

Initiative des treffpunkt 50plus und der Evangelischen Gesellschaft: „Leihgroßeltern – Stuttgart“, vgl. dazu https://

www.betreut.de/leihoma-stuttgart (aufgerufen am 01.03.2020).
11	Bei der Gründung Anfang 2010 war Granny Aupair weltweit die erste Agentur, die international Aupair-Omas vermit-

telt.gl. dazu https://www.granny-aupair.com/de (aufgerufen am 01.03.2020).
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Gespräch mit den Tischnachbarinnen zu den Interview-Fragen
Die Teilnehmerinnen stellen sich nun gegenseitig die Fragen aus dem Interview und 
tauschen sich zu den Fragen aus. Die Fragen können auf Kärtchen auf dem Tisch liegen. 

Gegenstände mitbringen und sich darüber austauschen 
	- In der Einladung ankündigen: alle Teilnehmerinnen sollen bitte einen Gegenstand 

mitbringen, den sie mit ihrer Großmutter verbinden.
	- Eine Frau aus dem Team könnte die Besucherinnen zu einem entsprechenden Platz 

führen und dabei auf eine gute altersmäßige „Mischung“ achten. Die TN werden ge-
beten, sich zu Beginn mit den Sitznachbarinnen bekannt zu machen, indem sie etwas 
zu dem mitgebrachten Gegenstand erzählen.

Vertiefende Angebote zum Austausch über Erinnerungen und Erfahrungen (erfor-
dert Zeit und eine vertraute Situation)
	- Eine Laudatio auf eine meiner Großmütter schreiben.12

	- 	Einen Brief an ein Enkelkind schreiben: „Was ich Dir für deine Zukunft wünsche“.
	- 	Eine „Aufstellung“ schreiben/malen mit den Namen der Frauen, die mir nahestehen, die 

mich geprägt haben, mit denen ich verbunden bin, denen ich mütterliche Freundin bin. 

Austausch/Diskussion zum Thema Austausch zwischen den Generationen in unserer 
Gemeinde 
Sammeln Sie Ideen, wie in der Gemeinde der Austausch zwischen den Generationen 
gestärkt werden könnte. Zum Beispiel durch Projekte zur Unterstützung von Fami-
lien, Kontakt zum Kindergarten, Vorlesepatinnen. Wenn möglich, konkretisieren Sie 
gemeinsam ein Projekt. Planen Sie Folgeveranstaltungen z.B. Glaubensvermittlung 
zwischen den Generationen oder nachhaltig haushalten lernen von unseren Groß-
müttern.

Geistlicher Impuls 
Das kann zum Beispiel eine kurze Reflexion über die Weitergabe von Glaubenserfah-
rungen an die Kinder und Enkelkinder sein. Zum Beispiel: „An die Worte kann ich mich 
nicht mehr erinnern, aber an die Geste meiner Mutter: Sie hat uns mit einem Segens-
wort morgens auf den Weg in den Kindergarten oder in die Grundschule geschickt. 
Diese Erinnerung und vor allem das schöne Gefühl, behütet und bewahrt zu werden, 
begleiten mich oft. Meine Großmutter hat nicht viele Worte um ihren Glauben ge-
macht, aber es war spürbar, dass sie aus ihm gelebt hat und die Herausforderungen des 

12	 Vgl. dazu die Anregungen aus der Biografiearbeit, z.B. Sautter, Sabine:  Ich erinnere mich. Methoden zur Biografie-

arbeit“, in: Materialordner zum Jubiläum. 100 Jahre Evangelische Frauen in Württemberg (1919-2019), Eva-Maria 

Bachteler (Hg.), Stuttgart 2018, 160-166, insbesondere 163f.
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Lebens im Vertrauen auf Gott angenommen hat. Ich denke, wir alle haben diese Mütter 
im Glauben.“ (Lore Raudonat)

In der Bibel werden Großväter und Großmütter an folgenden drei Stellen knapp er-
wähnt: Richter 12,14; 2. Chronik 36,17; 2. Timotheus 1,5.13 Diese eignen sich auch zu 
einem geistlichen Impuls. 

Gebete
Gott der Geschichte, alle Generationen haben deinen Namen gepriesen.
Wir preisen deine Gegenwart mit Freude. 
Wir stimmen ein in den Gesang der Vögel, der Bäume, der Flüsse 
und der gesamten Schöpfung.

Jesus, Lehrer der Weisheit, du Quelle ewiger Werte, aus der wir Liebe schöpfen.
Wir preisen deine Gegenwart mitten unter uns mit Liedern, Instrumenten und Tanz.

Heiliger Geist, heilige Weisheit, du zeigst dich den Kleinen 
und bist in unseren Träumen und Hoffnungen gegenwärtig.
Wir preisen deine Gegenwart mitten unter uns. 
Wir bringen vor dich die Träume der Alten, die Visionen der Jungen 
und die Weisheit der Kinder.

Gott unseres Daseins, wie ein Kind freust du dich am Leben und schmückst es mit Fröh-
lichkeit. Du verwandelst jeden Tag in ein Wunder und jeden Moment in einen Grund zu 
feiern.
Wir preisen deinen heiligen Namen und verkündigen das Reich Gottes im Namen Jesu 
Christi.

Gott des Lebens, du bist in allen Generationen gegenwärtig. 
Wir sind die Kinder, die dich aufnehmen. 
Du hast der Menschheit neues Leben geschenkt durch die Geburt eines Kindes: Jesus. 
Er hat uns das Wunder der Liebe gelehrt und wir beten in seinem Namen. 
Amen. 
Lore Raudonat nach einem Text aus der Gottesdienstordnung zum Weltgebetstag Kuba 2016

Danke, Gott, für unsere Mütter und Großmütter im Glauben. 
Lass auch uns heute durch ihre Erkenntnis damals wachsen, 

13	 Vgl. hierzu die Andacht zum Monat April von Bettina Hertel, Ein Brief an Eunike (zu 2. Timotheus 1,5), in: Material-

ordner zum Jubiläum. 100 Jahre Evangelische Frauen in Württemberg (1919-2019), Eva-Maria Bachteler (Hg.), 

Stuttgart 2018, 90-94. 
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lass uns weitertragen, was sie für uns getan haben. 
Schenke uns etwas von dem Mut, den sie hatten. 
Gott, gib uns einen Geist frei von Furcht!

Gott segne die Menschen,
die Lehrerinnen und Lehrer im Glauben wurden
die Worte fanden um zu formulieren, was es bedeutet, zu glauben,
die Widerstände aushalten konnten
Gott, gib uns einen Geist der Kraft

Gott segne uns in unserem Suchen heute,
im Rätseln und Fragen,
im Nichtverstehen, im Weitersuchen,
in unserer Sehnsucht nach Erkenntnis.
Gott, gib uns einen Geist der Besonnenheit

Lass uns nicht vorschnell urteilen.
Lass uns nicht verharren und erstarren in unseren Überzeugungen.
Lass uns nicht aufhören, unserer Sehnsucht nach dir zu folgen.
Lass uns gegenseitig zu Vorbildern im Glauben werden
Amen
Bettina Hertel14 

Lieder
Die güldene Sonne bringt Leben und Wonne (EG 444, 1-5)
Er hält die ganze Welt in seiner Hand (Liederbuch für die Jugend 610)
Schenk uns Weisheit, schenk uns Mut (EG 635)
Deine Hand hält meine Heute und mein Morgen (WGT Lied, Bahamas 2015, Liturgie-
heft Nr.8)
Ach, wie könnt´ ich dich nicht loben (WGT-Lied, Kamerun 2010, Nr. 14)

WEITERE IDEEN 

Vorschläge für die Dekoration
	- Alte Gesellschaftsspiele wie Halma, Mensch-ärger-dich-nicht oder Gänsespiel;
	- 	altes Kasperletheater und ein paar Figuren (vor allem „Großmutter“ und „Gretel“);
	- 	einige Haushaltsgegenstände aus Oma-Zeiten wie Kaffeekanne und -tasse, Kera-

mik-Kaffeefilter, Spätzlepresse, Einkochkessel, Weckgläser;

14	 AaO., 93.
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	- 	typische Zimmerpflanzen (Bogenhanf, Grünlilie…) und Deko wie Häkeldecke, Makra-
mee-Blumenampeln;

	- 	(im Gegensatz dazu) Frauenzeitschriften, die sich an die „junge Seniorin“ richten; 
Werbung für Fitnessstudio, Kosmetikwerbung mit älteren Models, Reisekatalog etc.

Ideen zur Bewirtung bei einem Frauenfrühstück
	- Eine Frühstückszutat, die „typisch Oma“/“wie früher“ ist: z.B. Brei aus Musmehl oder 

Haferflocken mit Milch und Kaba.

AUTORIN

Lore Raudonat, Referentin im Arbeitsbereich Glaube und Gemeinde, EFW
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WORKSHOPS:  
FRAUEN BEWAHREN DIE SCHÖPFUNG 
Nachhaltigkeit im Alltag beschäftigt viele Frauen und Mütter. Denn auch unsere Kin-
der und Enkelkinder sollen in einer Welt voll Fülle und Schönheit aufwachsen kön-
nen. Dass ein nachhaltiger Haushalt gar nicht so schwer ist, soll in den Workshops 
gezeigt werden. Die vorgestellten Workshops können Sie für Frauen aller Alters-
gruppen anbieten. Sie können einen Abend oder einen halben Tag planen.

NACHHALTIGER LEBEN UND HAUSHALTEN

Gaia, Pachamama, Mutter Erde – unsere Welt wird seit Jahrtausenden als heilig und 
weiblich verehrt. Weil sie Leben hervorbringt, alles für dieses Leben bereitstellt und 
es schützt. Auch im christlichen Glauben spielt die Schöpfung eine besondere Rolle. In 
frühen Texten wird beschrieben, dass der Mensch (Adam) ohne den Erdboden (Adama) 
nicht leben kann. Im Laufe der Zeit wurde der Erde das Mystische allerdings wieder 
entzogen und eine neutrale, naturwissenschaftliche Sicht auf die Umwelt bestimmt 
heute unser Handeln. Insbesondere der Aspekt des Nutzens – zum Teil bis alle Res-
sourcen aufgebraucht sind – statt des Dankens steht im Vordergrund der weltweiten 
Ökonomie. Das befördert den Rückgang der Arten und den Klimawandel. Naturwis-
senschaftler*innen sind sich einig, dass die Erde ein komplex vernetztes System ist, das 
sich selbst reguliert. Deshalb müssen wir jetzt handeln und unser gewohntes Leben 
und Arbeiten auf den Prüfstand stellen. So kann der Natur die Chance geben werden, 
ein neues Gleichgewicht zu finden. 
Besonders uns Frauen kommt bei der Bewahrung der Schöpfung eine wichtige Rolle 
zu. Denn nicht nur im Haushalt und Alltag, sondern auch im politischen Aktivismus 
ist Nachhaltigkeit und Umweltschutz weitgehend Frauensache. Die Entscheidung, ob 
eine Familie bio und regionale Lebensmittel kauft, fair trade oder second hand Klei-
dung trägt und Reinigungsmittel ohne künstliche Zusätze nutzt, liegt meistens bei den 
Frauen. Überwiegend jüngere Frauen (rund 60 %) engagieren sich bei den Demonstra-
tionen Fridays for Future für eine klimagerechtere Zukunft. Das macht Mut! Jede Ein-
zelne von uns kann einen Beitrag zur Bewahrung der Schöpfung und unserer Mutter 
Erde leisten. Gemeinsam macht das sogar noch mehr Spaß.

ANREGUNGEN FÜR FRAUENKREISE

Im Folgenden finden Sie Vorschläge für zwei gemeinsame Workshops und einen vega-
nen Kochabend. 
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ABLAUF

Begrüßung
Begrüßen Sie Ihre Teilnehmerinnen und heißen Sie sie willkommen.
Vorschläge zum gemeinsamen Singen und Beten zu Beginn finden Sie in unserer Mate-
rialsammlung. Führen Sie mit ein paar Gedanken ins Thema ein.

Inhaltlicher Input
Sie können aus dem Text oben Punkte vortragen zum Thema Nachhaltigkeit und die 
Rolle der Frauen.

Fragen zum vertiefenden Austausch
Greifen Sie die Erfahrungen der anwesenden Frauen auf und kommen Sie vor der  
Praxisphase miteinander ins Gespräch. Folgende Fragen können Sie als Anregung  
nutzen: 
	- Frauen tragen häufig die Verantwortung für ein nachhaltiges Familienleben. Wie 

geht es mir persönlich damit?
	- Welche Erfahrungen hat jede Einzelne schon mit einer nachhaltigeren Lebens-

weise? Beispielsweise mit der Umstellung der Ernährung oder dem Verzicht auf 
Plastik. 

	- Wo liegen Schwierigkeiten und was macht aber auch besonders Spaß?
	- Wo kann ich regional einkaufen? Welche heimischen Kräuter, Beeren, etc. wachsen 

in meinem Umfeld?
	- Welche Parallelen zur „Mutter Erde“ sehe ich in meiner Rolle als Mutter? Wo kann 

ich mich eventuell an der Natur orientieren? Mögliche Aspekte wären: den Dingen 
ihren Lauf lassen, sich am jahreszeitlichen Reifungsrhythmus orientieren, Regio-
nalität, etc.

	- Schülerinnen und Schüler gehen bei Fridays for Future auf die Straße und fordern 
eine Politik, die die Erde schützt. Möchte ich mich auch politisch engagieren? Wie 
stehe ich dazu? Wie kann ich mich selbst politisch oder zivilgesellschaftlich enga-
gieren?

Workshops
Die folgenden Workshops laden ein, miteinander konkret zu werden und Ideen für den 
Alltag mitzunehmen.

Workshop 1: Waschpulver selbst herstellen
Wie wäre es denn, die eigenen Hausmittel (wieder) selbst herzustellen? So können 
nicht nur Plastik und Zusatzstoffe sondern auch Geld gespart werden. 
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Zutaten für Waschpulver
100 g Spülmaschinensalz	 100 g Kernseife
150 g Soda (trockenes Pulver)	 150 g Natron
10 – 20 Tropfen ätherisches Öl	
Für weiße Wäsche außerdem: 100 – 150 g Zitronensäure als Bleichmittel und Wasser-
enthärter

Die Herstellung des Waschpulvers ist einfach und erfolgt in zwei Schritten: Zuerst die 
Kernseife mit einer Küchenreibe fein reiben. Danach alle Zutaten gründlich in einer 
Schüssel mischen und in einem luftdichten Glas aufbewahren.
Pro Waschgang reichen ein bis zwei Esslöffel des Waschpulvers. Zusätzlich kann Essig 
als Ersatz für Weichspüler in die Wäsche gegeben werden. 
Weitere Ideen finden Sie auf smarticular.de 

Workshop 2: Was Oma alles kann….
Laden Sie zu einem Nachmittag mit Oma und Enkelkindern ein unter dem Motto „Was 
Oma alles kann“. Frauen können an dem Tag ihren Enkelkindern die wichtigsten Schritte 
im Nähen, Stricken, Backen beibringen. Fragen Sie vorab, welche Frau etwas besonders 
gut kann und das gerne zeigen möchte. In unterschiedlichen Räumen kann so voneinan-
der gelernt werden und Austausch zwischen den Generationen stattfinden.

Workshop 3: veganer Kochabend
Über die Ernährung können wir im täglichen Alltag den größten Beitrag zum Umwelt-
schutz leisten. Eine vegetarische Lebensweise verringert den eigenen ökologischen 
Fußabdruck um ganze 20 %. Noch wirkungsvoller ist eine vegane Ernährung, die auf 
regionalen und saisonalen Zutaten basiert. Das muss gar nicht kompliziert sein und 
schmeckt lecker. Probieren Sie es bei einem gemeinsamen Kochabend aus!

Zutaten für eine Linsensuppe (4 Personen)
2 EL Sonnenblumenöl	 2 Knoblauchzehen
1 Zwiebel, 2 Schalotten	 2 EL Tomatenmark
4 große Karotten	 1 große Zucchini
500 g Kartoffeln, vorwiegend festkochend	 1 l Gemüsebrühe
250 g Tomatenstücke	 190 g Linsen
½ TL Rosmarin	 ½ TL Thymian
1 TL Kurkuma	 Salz und Pfeffer
Petersilie

1.	Große Pfanne mit dem Bratöl auf dem Herd erhitzen. Knoblauch und Zwiebel glasig  
	 dünsten. Tomatenmark dazugeben und kurz umrühren.
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2.	Karotten, Zucchini und Kartoffeln dazugeben und weitere 3-5 Minuten andünsten.
3.	Mit der Gemüsebrühe ablöschen, Tomatenstücke, Linsen, Rosmarin, Thymian,  
	 Kurkuma dazugeben. Umrühren, mit Salz und Pfeffer nach Belieben abschmecken. 
4.	20 Minuten bei mittlerer Hitze köcheln lassen, bis die Linsen und das restliche  
	 Gemüse schön weich sind. 
5.	Suppe in Teller aufteilen, mit Petersilie dekorieren und servieren. Guten Appetit!
Buchtipp für weitere Rezeptideen
Sophia Hoffmann: Zero Waste Küche, 2019
Marta Dymek: Zufällig vegan, 2019

Abschluss 
Sie können zum Abschluss singen und das Treffen mit einem Segen beenden. Weitere 
Vorschläge finden Sie dazu in unserer Materialsammlung. 

VERWENDETE LITERATUR

Smarticular: Fünf Hausmittel ersetzen eine Drogerie. 2018
https://www.veganevibes.de/leckere-linsensuppe-fuer-jeden-tag-30-minuten/ aufge-
rufen am 22.06.2020

HILFREICHE TIPPS

Auf unserer Website stellen wir laufend neue Tipps und Vorträge ein. Smarticular.de 
bietet außerdem viele Rezepte zum Selbermachen von Reinigungsmitteln, Kosmetik, 
Fertigprodukten in der Küche, usw.

AUTORIN

Vanessa Lang, Referentin im Arbeitsbereich Kirche und Gesellschaft, EFW 
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FILMABEND:  
MÜTTERLICHKEIT IM FILM
Vorbemerkung
Im Folgenden finden Sie eine zeitgemäße Auswahl an Filmen, die sich mit unter-
schiedlichen Formen und Aspekten von Mütterlichkeit auseinandersetzen. Sie kön-
nen diese Filme zeigen und über das Thema Mütterlichkeit ins Gespräch kommen.
Viele Filme laden uns dazu ein, die Welt, in der wir leben, zu hinterfragen. Sie bieten 
alternative Blickwinkel an und nehmen mutig am gesellschaftlichen Diskurs teil, indem 
sie uns Menschen und Geschichten zeigen, die aus dem Raster der sogenannten Norm 
fallen. Gerade in Bezug auf das Thema Mütterlichkeit scheint eine Norm recht verbrei-
tet: Wie oft ist Ihnen in Filmen und Serien bereits das Ideal der „perfekten Hausfrau 
und Mutter“ begegnet und wie oft haben Sie gedacht, dass das, was Sie sehen, nicht mit 
Ihren eigenen Erfahrungen übereinstimmt? Die Auswahl der Filme zeigt und respek-
tiert, wie unterschiedlich Mütterlichkeit gelebt wird. 

1 .  JENSEITS DES MUTTER-IDEALS

Tully 
Regie: Jason Reitman. 2018, USA. 1h 35min.

Inhalt
Marlo steht kurz vor der Geburt ihres dritten Kindes, doch von Vorfreude ist nicht viel 
zu spüren. Dafür hat sie der Alltag mit all seinen Verpflichtungen viel zu fest im Griff. Ihr 
Bruder möchte ihr daher zur Geburt ein besonderes Geschenk machen: Er bietet ihr an, 
eine Nacht-Nanny zu finanzieren, die sich nachts um das Baby kümmert. Zunächst steht 
Marlo der Idee skeptisch gegenüber, doch als nach der Geburt Routine und Erschöpfung 
einsetzen, steht eines Abends eine Nacht-Nanny namens Tully vor der Tür. Zwischen den 
beiden Frauen entwickelt sich eine Freundschaft, die Marlo Kraft und Lebensfreude zu-
rückgibt und sie völlig neu in ihrer Mutterrolle aufgehen lässt. Als Tully jedoch Abschied 
nehmen möchte, erfahren wir etwas über sie, das die Zusammenhänge neu ordnet… 

Diskussion
Eine gute Mutter kümmert sich liebe- und aufopferungsvoll, um nicht zu sagen bis 
zur Selbstaufgabe um Heim und Kinder? Eine belastende Erwartungshaltung, die den 
Menschen, das heißt die Frau hinter der Mutter vollkommen übergeht. 

Fragen
Welche Konsequenzen hat das Mutter-Sein für Marlos Identität? Was hat sie aufgege-
ben und was hat sie gewonnen? Welche Rolle spielt Tully in diesem Zusammenhang? 
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Fühlt sich der Film authentisch für Sie an? Warum, warum nicht? 
Wie lässt sich das Mutter-Sein jenseits des Ideals in Einklang bringen mit Frau- und 
Mensch-Sein? 

Zitat
„Okay Marlo… Du solltest dir einen schönen Abend gönnen. Du kannst keine gute Mut-
ter sein, wenn du nicht für dich selbst sorgst.“ (TC 01:07:22) 

Ergänzende Filmtipps
Im Gegensatz zu Tully stellen die Filme Bad Moms (Regie: Jon Lucas/ Scott Moore. 
2016, USA. 1h 40min.) und Frau Mutter Tier (Regie: Felicitas Darschin. 2019, Deutsch-
land. 1h 32min.) das Mutter-Ideal auf komödiantische Art und Weise in Frage. Wie 
werden moderne Mütter hier porträtiert? 
Eine scheinbar „natürliche“ Eigenschaft des Mutter-Seins ist die Mutterliebe. Was 
aber, wenn sich diese als Illusion entpuppt? In Das Fremde in mir (Regie: Emily Atef. 
2008, Deutschland. 1h 39min.) und Lena Lorenz, Folge 17: Schatten und Licht (Regie: 
Ismail Sahin. 2018, Deutschland) geht es um Mütter mit postpartaler Depression, die 
an den Erwartungshaltungen, die andere und sie selbst an sich richten, zu zerbrechen 
drohen. Erhalten sie Unterstützung und wenn ja, welche nützt am meisten? 

2. SCHWANGERSCHAFT JENSEITS DES IDEALS

24 Wochen 
Regie: Anne Zohra Berrached. 2016, Deutschland. 1h 43min.

Inhalt
Astrid ist im sechsten Monat schwanger, als sie und ihr Lebensgefährte Markus er-
fahren, dass das Baby mit dem Down-Syndrom zur Welt kommen wird. Ihnen wird die 
Möglichkeit einer späten Abtreibung eröffnet, doch zunächst sind sie davon überzeugt, 
der neuen Situation gemeinsam gewachsen zu sein. Als jedoch zusätzlich ein schwe-
rer Herzfehler diagnostiziert wird, überkommen Astrid Zweifel. Zwei Fragen stehen 
im Raum: Welche Entscheidung ist die richtige, diejenige für oder diejenige gegen die 
Abtreibung? Und wer muss sie treffen? 

Diskussion
Astrid entscheidet sich am Ende für die Abtreibung. Der Film dokumentiert aufmerk-
sam all die Begegnungen und Gespräche, die diese Entscheidung begründen.

Fragen
Wie verändert das Wissen um die Behinderung des Kindes das Erleben der Schwangerschaft? 
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Welche Argumente werden im Film für und gegen die Abtreibung aufgeführt? 
Welche Szenen haben Ihrer Meinung nach am Ende den Ausschlag gegeben? 
Welche Rolle spielt Markus als Vater des ungeborenen Kindes? 
Welche Rolle spielt Astrids Mutter? Sehen Sie sich die Szene, in der Beate das Haus ver-
lässt, noch einmal an (TC 00:57:29). Wie lässt sich Beates Mütterlichkeit beschreiben? 

Zitat
„Ich hab diese Entscheidung getroffen. Ich weiß nicht, ob es richtig oder falsch war… 
wahrscheinlich ein bisschen beides.“ (TC 01:38:16)

Ergänzende Filmtipps 
In dem Dokumentarfilm Sophie – Ein göttliches Geschenk (Regie: Annette Wagner. 
2005, Deutschland. 29min.) begegnen wir Silvia Kowalik, die nicht wusste, dass ihr 
Kind mit dem Down-Syndrom auf die Welt kommen würde. Wie handhabt sie die Situ-
ation zehn Jahre später? Welche Rolle spielt ihr Glaube dabei? 
Auch wenn eine Schwangerschaft idealerweise geplant ist, kommt es oft genug vor, 
dass sie ungeplant, manchmal sogar unfreiwillig passiert. Wie reagiert man darauf, 
zum Beispiel als 16-jährige Schülerin wie in Juno (Regie: Jason Reitman. 2007, USA. 
1h 36min.)? Wie steht es um die Mütterlichkeit von Frauen, die ungewollt Mutter 
werden?   

3. FAMILIE JENSEITS DES IDEALS

Auch wenn die Konstellation „Vater-Mutter-Kind“ als Ideal des familiären Zusammen-
lebens betrachtet wird, ist sie heutzutage nur eine von vielen möglichen Formen des 
Zusammenlebens. Gleichgeschlechtliche Paare, Patchwork-Familien und Alleinerzie-
hende sind feste Bestandteile einer selbstbewussten, pluralisierten Gesellschaft. Al-
lerdings bedeutet dies nicht, dass Mütterlichkeit dabei verloren geht, ganz im Gegen-
teil: Sie tritt anders in Erscheinung, endgültig befreit vom Mantel des Ideals, der sie 
umhüllt hat, und offen für neue Interpretationen.

The Kids Are All Right (Regie: Lisa Cholodenko. 2010, USA. 1h 46min.) ist ein warm-
herziger Film über ein lesbisches Ehepaar, das mit Hilfe eines anonymen Samenspen-
ders zwei Kinder bekommen hat. Als diese ihren leiblichen Vater kennenlernen wol-
len, wird das bisherige Familienglück auf die Probe gestellt. Zu welchen Überlegungen 
über Familie fordern Jules und Nic Sie heraus?   

In Seite an Seite (Regie: Chris Columbus. 1998, USA. 2h 05min.) muss Jackie lernen, die 
neue Freundin ihres Ex-Mannes als Stiefmutter ihrer Kinder zu akzeptieren. Wie wird 
das Klischee der „bösen Stiefmutter“ hier erfolgreich aufgelöst? 
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Was, wenn sich die Mutter ihrer Rolle in der Familie komplett entzieht? In Plötzlich Papa 
(Regie: Hugo Gélin. 2016, Frankreich. 1h 58min.) lässt Kristin Samuel mit dem gemein-
samen Baby allein. Auf humorvolle Art und Weise wird gezeigt, wie auch ein Vater all 
die Attribute verkörpern kann, die allgemeinhin mit Mütterlichkeit assoziiert werden.  

4. WEITERE TIPPS

Im Folgenden finden Sie weitere Anregungen, wie das Thema Mütterlichkeit anhand 
von Filmen diskutiert werden kann. Fragen Sie grundsätzlich nach den individuellen 
Seheindrücken der Gesprächsteilnehmerinnen: Wie werden die Mütter in den Filmen 
wahrgenommen? Welche Charaktereigenschaften werden ihnen zugeschrieben? Wel-
che Konflikte sind bei ihnen zu beobachten? Wählen Sie eine markante Szene des Films 
aus und analysieren diese gemeinsam. Welche Verhaltensmuster fallen auf? 

Mutter-Tochter-Beziehung 
Eltern prägen das Leben ihrer Kinder nicht nur in den ersten Jahren. Wie prägen Mütter 
das Leben ihrer Töchter? Der Film Mütter und Töchter (Regie: Paul Duddridge. 2016, USA. 
1h 30min.) spürt dieser Frage nach, indem er episodenhaft von fünf Mutter-Tochter-Be-
ziehungen erzählt. Diese sind zwar individuell verschieden, jedoch alle aus dem Gleich-
gewicht geraten. In vielen Gesprächen werden die Bedürfnisse beider Seiten thematisiert.
Dass Mütter das Leben ihrer Töchter nicht nur prägen, sondern auch massiv bestim-
men können, zeigt Blueprint (Regie: Rolf Schübel. 2003, Deutschland. 1h 48min.). Die 
Pianistin Iris lässt sich klonen und zieht diesen Klon als ihre Tochter groß. Die Mutter-
schaft wird zum Selbstzweck. Welche ethischen Fragen wirft Iris‘ Verhalten auf? 
Humorvoller geht es bei Freaky Friday – Ein voll verrückter Freitag (Regie: Mark 
Waters. 2003, USA. 1h 37min.) zu: Mutter und Tochter haben wenig Verständnis vom 
Leben der jeweils anderen, bis sie über Nacht die Körper tauschen. Machen Sie ein Ge-
dankenspiel: Was würden Sie wohl erleben, wenn Sie mit Ihrer Mutter und/oder Toch-
ter den Körper tauschen würden?  

Verlust eines Kindes
Wie verkraftet man den Tod des eigenen Kindes und was bedeutet dies für das eigene 
Leben und die Partnerschaft? In The Broken Circle (Regie: Felix Van Groeningen. 2012, 
Belgien/ Niederlande. 1h 51min.) begleiten wir Elise und Didier, deren sechsjährige 
Tochter an Leukämie stirbt. Welche Entwicklung können Sie bei Elise im Verlauf des 
Films beobachten? 

Entscheidung gegen Kinder
Warum müssen sich Frauen noch immer rechtfertigen, wenn sie sich bewusst gegen 
Kinder und die damit verbundene Mutterrolle entscheiden? In dem TED Talk: I don’t 
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want children – stop telling me I’ll change my mind (Vortrag von Christen Reighter. 
2017, USA. 15min. Auf Youtube, mit Untertiteln.)  spricht Christen Reighter über ihre 
freiwillige Sterilisation und liefert einen klaren Standpunkt für die Selbstbestimmung 
der Frau, auch und gerade, wenn es darum geht, Mutter zu werden. 

TIPPS ZUM LEIHEN DER FILME

	- Folgende Titel können Sie im Ökumenischen Medienladen ausleihen: Das Fremde in 
mir; 24 Wochen; Sophie – ein göttliches Geschenk; Juno; Blueprint. 

	- Erkundigen Sie sich bei Ihrer Kirchengemeinde, ob schon eine Mitgliedschaft im 
Ökumenischen Medienladen besteht. Es ist auch ein zweimonatiges, kostenloses 
Schnupperabonnement möglich. 

	- Fragen Sie auch bei den anderen Filmen dort nach, ob sie ggf. mittlerweile entleihbar 
sind.

	- Kontakt Ökumenischer Medienladen 
www.oekumenischer-medienladen.de 
Augustenstr.124, 70197 Stuttgart 
Telefon 0711 22276-68,  
info@oekumenischer-medienladen.de 
Mo, Di + Do: 9.00 bis 16.30 Uhr, Mi + Fr: 9.00 bis 12.30 Uhr

AUTORIN

Fabienne Butt, Filmwissenschaftlerin
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MATERIALSAMMLUNG: LIEDER UND TEXTE ZUR AUSWAHL 

LIEDERHINWEISE/EMPFEHLUNGEN

Titel Liederbuch Bezug zum Thema

Allgemein
Erinnere uns an den An-
fang

NL plus 134 Gottes Begleitung durch das ganze 
Leben (Lebensbeginn, Kindheit, 
Trauer, Ende des Lebens)

Tief im Schoß meiner 
Mutter gewoben

NL plus 196 Verbundenheit mit Gott schon vor 
der Geburt

Ich sing dir mein Lied NL plus 56 Verschiedene/männliche und weib-
liche Gottesnamen

Gegen den Wind will ich 
rennen

NL plus 40 Poetische, geschlechtsneutrale 
Sprache

Bei Gott bin ich geborgen NL plus 5 „Bei Gott bin ich geborgen, still, wie 
ein Kind“

Lob Gott getrost mit 
Singen

EG 243 Strophe 3: Bezug auf Jesaja 49,14-
16/Kann auch eine Mutter ihr Kind 
vergessen

Du bist da freiTöne 91 
(Refrain)

Gott ist da – im Arm einer Mutter

Der Geist von Gott weht 
wie der Wind

EG 556 (Stro-
phe 3)

Geist Gottes wirkt wie eine Mutter

Ich glaube fest, dass alles 
anders wird

EG 661 Strophe 1: „Ich glaube fest an eine 
neue Sicht“

Du siehst mich freiTöne 28 „Gott sieht mich, wie ich bin und 
werden kann“

Segenslieder
Unter deinem Segen Junges Gottes-

lob 393
Abendlied bzw. Segenslied

Gott, lass uns mit deinem 
Segen

Materialordner 
zum 100-jäh-
rigen Jubiläum 
der EFW, 36

Segenskanon

Seid einander Segen Materialordner 
(s.o.), 37

Segenslied
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Gott als Vater und Mutter
Du bist Vater und Mutter, 
Schwester und Bruder. 
Du bist der ICH-BIN-DA 
(Kanon)

Liederbuch für 
die Jugend (alt) 
438

Text und Melodie von: Rolf Krenzer

Ich glaube an Gott, er ist 
Vater und Mutter

Kinderkirchen-
hits 22

Ulrich Walter/Reinhard Horn

Du unser Gott im Himmel, 
du bist uns Vater und 
Mutter zugleich

Junges Gottes-
lob 292

Eugen Eckert

Weitere Hinweise
Zur Jahreslosung 2016 „Gott spricht: Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter 
tröstet“ (Jesaja 66,13) sind einige Lieder/Kanons komponiert worden. Leider finden 
sich diese Lieder nicht in den gängigen Liederbüchern.
Um Lieder nach Stichworten zu suchen, ist folgender Link hilfreich: 
https://www.evangeliums.net. Leider finden sich auch dort in der Regel die Lieder nur 
ohne Noten bzw. mit dem Hinweis, in welchem Liederbuch die Noten abgedruckt sind. 

LITURGISCHE TEXTE ZUR AUSWAHL

Anfangsgebete
Du immerdar und immerdar
Neues schaffende 
Kraft des Universums
Zeugend und gebärend
verwandelst du immerfort, was ist, in überraschend Neues
Lass mich teilhaben an deiner
Erneuernden Kraft
jeden Tag
neu 
Brigitte Enzner-Probst

Gott, du Bäckerin
die du das Leben knetest
die du die Schöpfung in Form bringst
Genießbares und Vielfältiges hervorbringst
Lass mich kosten
die Innenseite meines Lebens
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und immer mehr
auf den Geschmack des Lebens kommen
Brigitte Enzner-Probst

Im Namen der Lebendigen
der Gebieterin zeitloser Zeiten
im Namen der alles belebenden Liebe
beginne ich diesen Tag
Du bist mein Gott
die Ewige
die über den Gesängen der Erde wohnt
dir singe auch ich mein Lob
an diesem Morgen
Brigitte Enzner-Probst

Schlussgebete
Mutter unser
Mutter unser – Mutter der Erde
Hüterin unserer befristeten Heimat
Herbergsmutter für uns Durchreisende
Deine Kraft lässt wachsen und blühen und bringt hervor
was wir Menschen und alle Mitgeschöpfe zum Leben brauchen
Wir bitten dich um dein Erbarmen
um deine Phantasie
gemeinsam das Brot der Gerechtigkeit
zu backen, zu essen, zu feiern und damit
teilzuhaben an deinem Reich
und an deiner Kraft jetzt
und dann
in Fülle
Brigitte Enzner-Probst

Mutterunser
Sehnlichst Erwartete
Angerufen in tausend Bildern
vor die Seele der Menschheit gestellt
Zeig dich uns, die wir bitten
Als MutterVaterUrbild von allem
Du kommst immer neu an
in uns
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bei uns
Und bist doch immer schon da
wartest in uns
auf uns
Brigitte Enzner-Probst

Mutterunser 
O Gebärerin des Alls
Mutter/Vater des Universums
dein Name
dein „Ich bin“ werde sichtbar
wirke sich aus in allem, was geschieht
Heute will ich jede Gelegenheit beim Schopf packen
auch mein schöpferisches „Ich bin…“ zu leben
dass ich mitwirke und dein Wille geschehe 
auch durch mich.
Amen
Brigitte Enzner-Probst

Segensgebete
Segen für den Tag
Gesegnet das Große Ganze
wir ein Teil davon
Gesegnet das Göttliche
in uns ein Teil davon
Gesegnet das Schöpferische Sein
wir immer im Werden
Ja, so gehen wir
als Gesegnete 
Brigitte Enzner-Probst

Segen zur Nacht
Möge die göttliche Segenskraft mich durchfließen
wie ein mächtiger Strom
Sie durchfließe meinen Leib, meine Seele, meinen Geist
alle Orte meines Lebens
alle Zeiten dieser Welt
Möge sie durch uns weiterfließen zu denen, die sie brauchen
Mögen wir alle gesegnet sein!
Brigitte Enzner-Probst
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Segen für den Tag/Abend
Du Große Weisheit
gieße dich aus
über die Fragen meines Lebens
Leite mich
gib mir die Bilder, die ich brauche
die Sätze, heilsam zu sagen
Weisheit, gieße dich aus
Brigitte Enzner-Probst

Weitere Literaturhinweise für Texte/Gebete in frauengerechter Sprache
	- Mordhost, Ute Elisabeth/Jung, Martina: Ich will dir neue Namen geben. Ein Frauen-

brevier, Freiburg im Breisgau, 2015. 
	- Enzner-Probst, Brigitte: Frauengebete im Jahreskreis. Mein Leben feiern, Ostfildern 

2019. 
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